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Des Chriſten Arenz. 


Durd den Staub des Erdenjtegs 
Nac) dem Himmel unteriweg3, 
Seht es jtet3 mit Hindernifjen, 

Die wir überwinden müjjen. 


Seht e3 gleich durch Kreuz umd 
Leid 
Sottes Hilfe ijt nicht weit. 
Hier, in diefen Erdentagen, 
Müſſen Ehrijten Kreuze tragen. 


Eines drückt uns oder zivei, 
Manchem jchieft Gott auch wohl drei; 
Wollen's mutig auf uns nehmen, 
Und uns deſſen gar nicht jchämen. 


Durch) das Kreuz auf diefer Erden 
Sollen wir geheiligt werden. 
Seht es gleich bergab, bergan, 
Führt der Herr doch himmelan. 


Ohne Kreuz man bald vergikt, 
Daß hier nicht die Heimat ift, 
Die der Glaube ehrend jucht 
Als des Leidens Ehrenfrucdt. 





Wie netvonnen jo zerronnen. 

Ein warnendes Beijpiel aus dem 
Leben für Eltern, die etwas zu verer- 
ben haben, und für Kinder, denen 
eine Erbichaft in den Schoß fällt, teilt 
ein deutjches Blatt mit: Bis Juni 
1904 jtudierte in Xeipzig ein junger 
Mann aus Eiſenach Chemie. Mit 
dem Tode jeines Baters fielen ihm 
36,000 Mark zu, und fpäter erbte er 
noch umerwartet eine große Summe. 
Welch' ein Glück! jagte alle Welt voll 
Neides. Aber wie oftmals, jo ge- 
reichte auch bier das Geld zum Ver— 
derben. Der bisher fleigige und jo- 
ide Jüngling warf Bücher und Stu- 
dium beifeite und begab fich auf Nei- 
jen. Wohin er fam, trat er auf wie 
ein Lord und ließ nichts ungefoftet, 
was die Welt an Genüffen bietet; 
Irinfgelder gab er mit vollen Hän- 
den. Aber nur zu rajch war der 
Geldquell erichöpft, und vor wenigen 
Monaten wanderte der reiche Erbe 
eines Tages als — Ortsarmer in Ei- 
ſenach ein. Außer dem Gelde hatte 
er auch noch den Verſtand verloren 
und mußte in eine Irrenanſtalt ge- 
bracht werden. Seßt jtreiten nım Ei- 
jenach und Leipzig darum, wer für 
die Unterhaltung des Inglüclichen 
zu forgen bat. 

Wie viel bejjer ift doch ein junger 
Mann daran, der im Schweiße feines 
Anaefichts einen mäßigen Wohlitand 
jich erwirbt und im glüdlichen Fami— 
lienleben denjelben mit den Seinen 


genieht! Wie oft jchon ijt eine Erb- 
ichaft einem jungen Manne zum Un- 
glück geworden. Das find die Glüd- 
lichſten wahrlich noch lange nicht, die 
ji) zu den „reichen Erben“ zählen 
fönnen. Manche jolcher „reichen Er- 
ben“ haben das „Schickſal“, das ih- 
nen das Geld in den Schoß jchüttelte, 
verflucht, weil es ihnen zum Unheil 
gereihte nad) dem Wort Gottes: 
„Wer fich auf feinen Reichtum ver- 
läßt, der wird untergehen.“ Spr. 
11.28; 


Dienet einander. 


Lydia Shwarf. 


Dienet einander ein jeglicher mit 
der Gabe, die er empfangen bat, als 
die guten Haushalter der mancherlei 
Gnaden Gottes. ES ijt wohl feiner, 
der willig und von ganzem Herzen 
dem Nächiten dient. Ein jeder denft 
zuerjt an jich ſelbſt. Wir denfen viel- 
leicht wie Kain: Soll ich meines 
Bruders Hüter fein? oder: Was geht 
mich mein Nädjter an, er joll jehen 
wie er jelbjt fertig wird, ich helfe mir 
auch jelber. Sit das der Weg? Wenn 
unfere Vernunft und unſer Gewij- 
jen uns jagt: Du könnteſt ihm dienen 
mit Deiner Gabe, die Du empfangen 
halt. Oder denft vielleicht ein man- 
cher: Das Wort geht mid) nichts an, 
denn ich habe Feine Gabe empfangen, 
oder, dieſer oder jener haben eine viel 
arößere Gabe empfangen, die können 
es bejjer thun als icy. Es heißt nicht, 
diejer oder jener, der die Gabe em- 
pfangen hat, jondern ein jeglicher mıt 
der Gabe, die er empfangen hat, denn 
auch der Aermſte und Geringite Hat 
etwas empfangen, womit er feinem 
Nächſten dienen fann. Denfen wir 
einmal an den armen unter die Mör- 
der gefallenen Reiſenden. Zuerſt 
fommt der stolze, geehrte Prieiter, 
jieht ihn und geht vorüber. Hatte er 
nicht die Gabe, dem armen Verwun— 
deten zu helfen? Gewiß hat er jie 
aehabt, aber er hatte jie nicht benutzt. 
Der Arme, der ihm vielleicht ſchon 
jehnfiichtig und hoffnungsvoll entge- 
aengejeben bat, muß entäufcht weiter 
ſchmachten, wenn es auch ein Priefter 
ihm an Rang aleichgeitellter geweſen 
wäre.. Ohne Zweifel hätte er ihm ae- 
bolfen, jo aber wiirde er fich waßr- 
icheinlich verunreiniat haben. 
Levit machte es leider auch nicht an- 


Der 


ders; auch jeine Gabe, dem Nächſten 
zu dienen, blieb unbenußt. Erjt der 
Samariter, der Geringe, von jenen 
beiden verachtet, benutßte jeine Gabe 
mit Freuden, denn ohne Zweifel 
dachte er an den, der ja ſelbſt von ſich 
jagte: „Sch bin nicht gefommen, daß 
ich mir dienen lafje, jondern, daB ich 
diene. Und wir? Wir wollten lieber 
herrſchen und befehlen und das Die- 
nen lieber jedem anderen überlajjen ? 
Wenn uns jolde Gedanken fommen, 
wollen wir Jeſum anfehen im Leiden 
und Sterben und wollen uns ſchämen 
und jein Wort zu Herzen nehmen: 
Dienet einander! 
Eakly, OFfla. 





Vier Stunden in der Erweckungsver— 
jammlung in MePherſon, Kan. 
Lieber Bruder und Editor! Dei- 

ner Aufforderung folgend, will ich ei- 

nen furzen Bericht einjenden und 
zwar unparteiiſch das Gute behal 
tend, wie der Apojtel lehrt. 

Die chrijtlichen Gemeinden in der 
ihönen Stadt MePherſon, worinnen 
mebrere Sochichulen find, die bis 400 
Studenten haben, ſahen ein, daß jie 
neue geiitliche Belebung nötig hatten 
und daß zur Nettung der verlorenen 
Sünder mehr gethan werden mußte. 
begabte Grmwecdungsprediger 
srend Oliver wurde eingeladen, ein 
großes Tabernafel gebaut und Sitz— 
pläße für 2000 Berjonen eingerichtet. 
Am weſtlichen Ende der Blattforın im 
Halbmond jede Bank im Umfreis jtei- 
gend, jo daß jeder den andern iiber- 
jehen fonnte, die Plattform war für 
die Prediger und einen gläubigen 
Sängerchor von 500 Berjonen, die in 
MePherſon angeworben wurden, be- 
jtimmt, meijtens von den Studenten 
aus den dort befindlichen Schulen, 
die jich für das Schulfach und Mij- 
jionsarbeit vorbereiten. Das Lokal 
war manchesmal überfüllt, e$ wird 
angenommen, daß ſich da von 2000 
bis 3000 Berjonen jammelten. Den 
23. Februar hatten fie als Falt- und 
Bettag beitimmt, wo auch die 
„Stores“ in der Stadt geſchloſſen 
wurden. Den Sonntag darauf wurde 
angenommen, daß ich bei 3000 Ber- 
jonen fammelten, auch ich erhielt eine 
Ginlaßfarte und Ffonnte am vorigen 
Sonntag, den 11. März, folgen. Be- 
ttieg den Zug in Lehigh und Fam 6 
Uhr abends in MePherſon au. 


Der 


Das 


Zabernafel aufzufinden war nid)t 
jchwer, obzwar Kälte, und Schnee- 
jtiirme zu hindern jchienen, jah man 
doc von allen Richtungen Leute her- 
zufonmen. Sc war froh noch einen 
Sißplag nahe nad) vorne zu befom- 
men, wozu mir Bruder H. E. Unruh, 
der ſchon Tags zuvor Hingereilt war, 
verhalf. Um 158 Uhr wurde mit der 
Verſammlung begonnen. Der Sän- 
ger Alerander, der mit Oliver zujam- 
men arbeitet, führte einen lebendigen 
Sejang mit dem vorerwähnten Chor 
von 500 Sänger. Manche befannte 
und unbekannte Grmwedungslieder 
wurden mit Mufifbegleitung, die 
aber faum hörbar, lebendig gelungen. 
sch hatte bisher noch nicht jo einen 
fraftigen Geſang gehört. Dann 
wurde von Freund Burfholder, einem 
Kaufmann, den die meiſten bier in 
diefer Umgegend kennen, vorgeſtellt, 
daß die ſonſtigen Koſten gedeckt ſeien, 
aber wer für den Prediger F. Oliver, 
der jet in dem Tabernafel einen Mo— 
nat mit großen Erfolg gearbeitet 
batte, etiwas geben wollte, jollte jeßt 
die Gelegenheit nehmen, und die Kol— 
lefte ergab für 3. Oliver $1175.45. 
Dann erſchien der Brediger jelbit und 
nach einem ernjten Gebet war die 
Verſammlung eingeleitet. Er las den 
Tert Matth. 12, 31. 32. In einer 
erniten Stimmung machte er herzer- 
greifende Anwendungen über Die 
mancherlei Sünden und auc) über die 
Läſterung wider den Heiligen Geift. 
Die Sünde wiirde nicht vergeben wer- 
den, weder in dieſer noch in jener 
Welt; er führte an, wie mande ſchon 
Selbſtmord begangen im Bewußtſein, 
daß fie geläjtert hätten, und das 
fonnte gejchehen int Widerjtreben ge- 
gen beſſerwiſſen; er wandte fi an 
jolche, die noch nicht gerettet waren 
und bat, fie möchten fich jet retten 
laſſen und nicht gegen beſſerwiſſen wi— 
derjtreben. Nachdem er eine Stunde 
gepredigt, wurde die Zeit zu freier 
Bewegung eröffnet. Die gläubigen 
Seelen auf der Plattform, denen es 
Herzensſache war, Seelen zu retten, 
wurden aufgefordert in die Ver— 
ſammlung zu treten, um mit befiim- 
merten Scelen von Jeſu zu reden; 
manche verließen die Plattform, wor- 
unter auch zwei meiner Söhne und 
auch mehrere junge Gejchwiiter aus 
unferen Mennonitengemeinden, die 
dort zur Schule aehen. Mit denen, 
die gejenften Hauptes und in Thrä- 








2 
nen waren, Wurde don ihrem See— 
lenheil gejprochen, während einla— 
dende Lieder gefungen wurden. Der 


Prediger rief, daß alle Mübjeligen 
und Beladenen jollten nad) vorne 
kommen, um nod) miteinander zu be- 
ten; es mußte immer mehr Raum 
gemacht werden und es jammelten jic) 
an diefem Abend 95 Seelen, worum 
ter Alte mit grauen Häuptern und 
Sunge von vielleiht 12 Jahren, die 
von ihrem verlorenen Zuftand über- 
zeugt waren und Trojt und Fürbitte 
wünjchten. Dann wurde nod) das 
Bußgebet Davids, Pjalm 51 verlejen 
und bejonders Ber3 12 betont: 
„Schaffe in mir, Gott, ein reines 
Herz und gieb mir einen neuen ge- 
wiſſen Geiſt.“ Dann wurde wieder 
ernjtlich gebetet und jomit war es, als 
die vierſtündige Abendverjammlung 
ſchloß, 412 Uhr. Wir hatten noch 
zwei Meilen in Schnee und Kälte zu 
gehen, ehe wir zu unjeren Kindern 
famen, die nahe bei dem Deitlichen 
College wohnen, jedoch auch in diejer 
Sinficht hatte der Herr gejorgt, denn 
ein lieber „Dunfard“-Bruder war 
mit zwei Heuwagen gefommen, unten 
mit reinem Heu tappeziert, und lud 
ein, die nad) College Hill wollten, 
fönnten frei einjteigen, aud) ich nahm 
mit noch 22 anderen Perjonen die 
Einladung an und es müfjen von den 
beiten Pferden geweſen fein, die die— 
jen ſchweren Wagen zogen, und wäh— 
rend von den englijchen Ballagieren, 
von denen ic) die meiften nicht Fannte, 
mit jchönem Gejang die Lieder wie 
derholt wurden, nahın es nicht lange 
meine lieben Kinder um Mitternacht 
in ihrem Heim zu begrüßen; Weters 
bejiere Hälfte war daheim geblieben 
und hatte Marthas Dienjte verrichtet, 
jowohl das verjpätete Abendbrot wie 
auch eine warme Stube mit einem 
Bett, welches für uns bereit war, that 
uns wohl und jo durften wir noch bei- 
nahe eine halbe Nacht ruhen und 
träumend über die wichtigen Ereig- 
niſſe nachdenfen. Am nächſten Mor- 
gen fonnten wir noch im engen reis 
der fünf lieben Gejchwijter, die bei 
unferen Rindern außer den Schul— 
jtunden wohnen, unjere Hausbejuche 
fortfegen, womit wir in leßter Zeit 
beichäftigt waren; auch hier fanden 
wir es fo, wie allgemein unter den 
lieben Gejchwiitern, nachdem wir uns 
einzeln die Gelegenheit gaben von 
unferem Herzenszuſtand mitzuteilen, 
dab wir uns nod) an der Gnade Got- 
tes erfreuen fonnten und wiinjchten 
mehr im innigen Umgang mit dem 
Herrn zu stehen. Wir vereinigten 
uns noch zu einer Furzen Gebets— 
jtunde, wo unter Thränen nocd zum 
Herrn gefleht wurde um mehr Aus— 
auß des Heiligen Geiftes und um 
Rettung vieler Seelen, die nod) ver- 
loren find. Nur zu jchnell verlief 
uns der furze Vormittag, noch einmal 


bei Tiſch und dann gingen wir nad) 
der Plattform gegen College Hill, wo 
der Santa Fe-Zug anhielt und uns 
aufnahm; kamen Montagabend wie: 
der glücklich) bei den lieben Meinen 
an. 

Grüße noc alle Freunde und Be— 
fannte in der Nähe, in Canada und 
auch im fernen Rußland mit Pſalm 
50, 14. 15. 


Und jollten wir. nun ruh'n 
In diefer Erntezeit, 
Wir müfjen auch was thun! 
Die Sichel liegt bereit. 
Wiebe, 


Peter u. Sarah 


| — 


Dereinigte Staaten. 





Nanjas. 

Conway, den 12. 
Werter Editor! Da es draußen Win- 
ter ijt, dachte ich) etiwas fiir die „Nund 
hau“ zu jchreiben. Gejtern, den 11., 
bat es den ganzen Tag gejtürmt, jo 
da man jid) gerne am warmen Ofen 
aufhielt. Diejes Wetter hindert die 
Farmer am Hafer jaen, und wein 
dasjelbe noch lange jo anhält, Eönnen 
jolche, die ſchon gejät haben, noc) 
einmal ſäen. 

Der Gejundheitszujtand ijt ziem 
lich gut, nur hört man hin und wie- 
der von Erfältungen. Frau Abr. 3. 
Iſaak iſt jchon längere Zeit kränklich 
und muß die meijte Zeit im Haus 
zubringen. D 


März 1906. 


Wie man hört, ſoll K. D. 
Willems ſeine Farm verkauft und ſich 
drei Viertel Sektionen Land in Bea 
ver County gekauft haben, von denen 
zwei Viertel Schulland ſein ſollen; 
in ſechs Monaten ſoll er ſchon in ſei 
ner neuen Heimat ſein. Ich denke, 
der liebe Klaas will ſehen wie es in 
einer neuen Anſiedlung geht. 
Johann Wipf iſt ſchon nach Fort 
Couuty übergeſiedelt; vielleicht iſt er 
noch hingekommen ehe dieſer Sturm 
kam. Er iſt der erſte, der ſich von 
uns Mennoniten dort niederläßt und 
es iſt möglich, daß ſeine Nachbarn 
auch bald hinziehen; ſeine beſſere 
Hälfte wird ihm wohl bald folgen. 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 
orr. 


Moundridge, den Id. März 
1906. Werter Editor der „Rund— 
ſchau“! Einen herzlichen Gruß der 
Liebe zuvor. Da ich auch ein Lejer 
der „Nundichau“ bin und jo viele 
Freunde und Bekannte habe, jo treibt 
es mich auch zum Schreiben, ja auch 
zum Suchen an. Da iit eritens Peter 
Heinrich Neumann; Du zogit von 
der Krim nad) dem Kaukaſus, wohnit 
Dur noch da oder bilt Dur ſchon wegge 
zogen, wenn fo, berichte uns, wohin; 
und iſt Dein Amerifafinn fchon tot? 
Haft Dur meine Briefe immer befont- 
men? Ich ſchrieb einen nach Kauka— 


KAlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


jus, haſt Du ihn befommen? Berichte 
ums darüber. Dann gebe ich zu Ja— 
fob Neumann. Wohnſt Du noch in 
Franzthal? das ijt ja mein Geburts 
ort; berichte uns auch etwas von 
Euch. Num gehe ich nach Lichtenau, 
allwo ich meine Sugendjahre verlebt 
babe; wen finde ich noch dort? Am 
Ende Euch, Peter Giesbrechts, als 
alte Freunde, wenn jo, dann berichte 
einmal etwas von da. Ich las in der 
„Rundſchau“ von der goldenen Hoc)- 
zeit des lieben Aelteſten Jakob Töws, 
Blumenort. ch dachte er wäre nicht 
mehr am Leben. Nun, lieber Onkel 
Töws, viel Glück und Segen zum 80. 
Heburtstag! Unjere Eltern find beide 
gejtorben. Der Bater jtarb in Okla— 
oma am 13. Augujt 1900; die Deut 
ter jtarb in Kanſas am 29. Dezember 
1903; Sujanna ftarb auch in Kanſas 
am 5. April 1899. Edigers wohnen 
mir drei Meilen ab von uns. Hein» 
rich Sanzens wohnen bei North Enid 
in Oklahoma und Varia bei Medford, 
Oklahoma. Wir haben alle unjer au 
tes Auskommen. 

Nun komme ich zu Euch Vetter 
und Nichten in Rußland, wo jeid Ihr 
alle? Heinrich und Peter Kaspers 
und Peter Haspers Kinder. Bitte, 
laßt einmal etwas von Euch hören. 
Beter Mantler, Du jehriebjt ſeiner 
Zeit aus der Prim, lebt Ihr da noch? 
Berichte nur mehr, ich werde lejen; 
auch von B. Heiden, was machen fie 
da? Wo find Johann und Katharina 
Penner, 8. Niffels Stieffinder von 
Lichtenau? Wenn Ihr noch lebt, dann 
laßt es ums willen, und auch die, an 
die ich jetzt nicht denfe,. Schreibt durch 
die „Rundſchau“, der Editor wird ja 
gen: Je mebr je lieber. Onfel B. 
Neumann, Großweide, ich las Ihren 
werten Aufſatz vom 16. Januar 1906 
in der „Rundſchau“. Sa, da fällt mir 
noch ein, wie Sie mir jeiner Zeit in 
die Yaffe die Tafchen mit verjchiede- 
nen Nüſſen füllten und jage nochmals 
Dank dafür; mußten ja auch noch bei 
der Tante Nanjen wünſchen und fie 
beichenfte mich auch ſehr, das hat mic) 
noch manchmal gefreut. Sie iverden 
ſich wohl erinnern können als mein 
Vater, Peter Nanzen, in Franztbal 
ſtarb. Ich war erſt zwer Nabre alt. 
Bekam in Gerhard Becker wieder ei- 
nen Vater. Bogen Anno 1871 nad) 
Vichtenan und 1879 nach Amerifa, 
baben bier beinahe 27 Nabre ae 
wohnt. 

Zum Schuß und Gruß 2. Stor. 
13, 18. Jak. B. Nanzen. 

Unſere Adreſſe iſt: Jakob B. Jan— 
zen, Moundridge, Kanſas, Nordame 
rika. 


Inman, den 16. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Wie doch alles 
ſo wechſelhaft und veränderlich hier 
in dieſer Melt iſt und wie es oft Tän 
Ichhingen’giebt. Die Schönen warmen 


28. März 


Zage im Februar und anfangs März 
machten dem Farmer Mut mit der 
Frühjahrsſaat den Anfang zu ma- 
chen, doch iſt jeit einer Woche das al- 
les vorbei, wir haben jtarfen Nord- 
wind und auch jchon recht jtarfen 
Froſt mit Schneegejtöber, daß der 
Dfen in der Stube benugt wird. Ob 
die bei ſchönem Wetter jtarf getriebe- 
nen Obſtblüten gegen diejen Frojt 
ſtehen werden, ijt fraglich, e3 wiirde 
jchade jein, da die Ausficht für eine 
reiche Objternte jehr gut war. 

Dem lieben hHimmlifchen Vater hat 
es gefallen, auch bier diefe Gegend 
durch Krankheit und Sterben zu be- 
juchen, jo find bier, wie befannt, in 
dieſem Jahre mehrere geitorben, be- 
richte auch mit dieſem einen Todes— 
fall, von einer alten Bilgerin, Katha— 
rina Enz, geboren im Dorfe Fi— 
ſchau "an der Molotihra, Südruß— 
land, mit ihren Gejchwiltern im 
Sabre 1875 nach Amerifa eingewans 
dert und hat fich jtetS hier bei Inman 
bei ihren Geſchwiſtern aufgehalten. 
Sie war nie verheiratet, war jeßt bei 
ihrer Schweiter Gerhard Thießen, wo 
jie öfters in den legten Jahren kränk— 
lich war und an Schwindjucht litt. 
Zuleßt mach acht Tage hartem Kran— 
fenlager Ttarb fie den 12. März; 
brachte aljo ihr Alter auf 65 Jahre 
und jechs Monate. Das Begrabnis 
war den 15. bei Abraham Enzen, em 
Neffe der Verftorbenen. Es war et 
was falt und unangenehm, doch Fa 
men recht viele, ihr den legten Liebes— 
dienit zu Zum Anfang 
wurden etliche paſſende Kernlieder 
geſungen. Dann machte Prediger 
Tob. Unruh mit wichtigen Worten 
die Einleitung, worauf Prediger 
John Dick, Hillsboro, über das Wort 
Röm. 14, S— 12 redete; er machte 
wichtig im Herrn zu leben und im 
Herrn zu sterben. Dann redete Pre 
Diger Heinrich Köhn anfchliegend an 
die vorigen Textesworte noch recht 
ernitlich, worauf dann der erite Ned- 
ner noch eine ernitliche dringende Er- 
mahnung an die Jugend hielt, ſich 
doc) bei Zeiten zu befebren, es war 
im Ernſt aejprochen. Dann wurde 
noch don den Verwandten der Ver— 
ſtorbenen am Sarge etliche Lieder ge- 
fingen, worauf die Leiche bei Dietr. 
Enzen auf einem Fleinen Friedhof 
den Schoße der Erde übergeben 
wurde, Veritorbene war eine 
Schwester zur Holdemans Gemeinde. 
Sie waren 14 Teibliche Geſchwiſter, 
wovon jeßt noch zwei leben, nämlich 
ein Bruder Johann Enz und eine 
Schweiter, Frou des Gerhard Thie- 
hen. Ihr Bruder Gerbard Enz war 
in Fiſchau wohnhaft und Lehrer in 
der Lichtenauer Kirche. Ich traf auf 
dem Begräbnis auch einen Tieben 
Freund 9. Berner von SHillsboro, 
wir nabmen ums berzlich auf, haben 
ums aus früberer Zeit manches mitge- 


erweiſen. 


Die 
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teilt. Am nächiten Tage bejuchte er 
ich noch, wofür ich dankbar bin. 

Dit dem Telephonjtreit ijt es noch 
nicht zum Abſchluß gekommen, ijt ein 
Anfall überwunden, bald jtellt ſich ein 
anderer ein. 

Br. Abr. Willem fann noch nicht 
recht geſund werden. Habe aud) ge- 
hört, da; die Schweiter W, Shierling 
ziemlich frank fein joll. Xiebe Brü- 
der Bernhard und Sornelius Fait, 
ichreibt mir doch einmal einen Brief 
und Du, Schweiter Jujtina, auch, wie 
gebt es Euch allen? Es fällt Euch 
doc) das Schreiben nicht jo jehr 
ichwer. Wir find doch neugierig die- 
jes und jenes von Freunden und Bes 
fannten zu erfahren. 


Grüßend, Peter Faſt. 
Sillsboro, 11. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Möchte Dir 


auch einige Zeilen mit auf den Weg 
geben. Was hier jegt vom größten 
Intereſſe it, jind wohl die vielen 
Ausrufe. Montag, den 5., war bei 
Joh. F. Wiebe Ausruf, er hat die 
Farm verfauft und gedenft noch die— 
jen Monat nach Sasfathewan, Can., 
iiberzufiedeln. Am Musrufstag war 
das Wetter gar nicht einladend und 
doch hatten jich neben den vielen Käu— 
jern noch viele Zuschauer eingefunden 
und Die Sachen wurden ziemlich gut 
verfauft. Yuswanderungsluit 
nach dem Norden jcheint hier ziemlich) 
rege zu jein, außer Wieben find nod) 
einige Familien, die in den nächiten 
Wochen Kanſas „Lebewohl“ jagen 
werden md im weiten Norden ihre 
Heimat arimden. Mehrere haben 
Luſt jich dort die Verhältnifje zu be- 
jeben und zu prüfen. 

Seinrich E. Block erhielt Nachricht, 
dab feine Schweiter, eine Frau Def- 
fert, früher eine Sangen, bei Moumd 
ridge aeltorben jei und am 9. Dbegra- 
ben werden jollte. 

Brüderlich grüßend, 

J. 3. Wiebe. 


* 
VIE 





Galifornia. 

Fresno, den 14. März 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Dramen reg- 
net es janft, daß es einem ordentlich 
wobl zu Mute iſt beim Zuhören eines 
ſchönen Yandregens; doch ich that des 
Sorchens jchon zu lange und mu) 
nun wieder einmal etwas von bier 
Deinen Spalten zugeben lajjen. 

Wir verjpüren eine ziemliche Lücke 
bier unter unferen Koloniſten. Es 
aingen etliche Familien nach Canada, 
der nenen Heimat, und zwar fol— 
aende: Chriſtoph Kinzel und Fanıi- 
lie gingen am 20. Feb. nach Roſ— 
thern; M. Metzler und Familie, An- 
dreas Luk ımd Familie, Gottfried 
Schmidt allein, und Sorch mit fei- 
nem Sohn aingen am 6. März nad) 
Casfatoon, Sasf. Ich wiirde mich 
recht herzlich freuen, wenn die lieben 


Freunde mich mandmal mit einem 
Brief erfreuen würden, bin immer be- 
reit diefelben zu beantworten. Bru— 
der Michel, denke ich, vergißt jeine 
legte Nacht in Fresno bei Freund 
Kinzel jo jchnell nicht. Es waren 
ichöne, ja, ich darf wohl jagen, gejeg- 
nete Stunden. Wenn aud) unjere 
Meinungen nicht gleic) waren, jo ha— 
ben wir doc) ein und dasjelbe Ziel im 
Auge Wünſche Euch allen dort Got- 
tes Beiltand und Segen und hoffe, 
daB Ihr bald gute Freundichaft 
macht, ſowohl in geijtlicher als irdi— 
iher Beziehung, damit Ihr Eud 
nicht verlajjen fühlt. 

Dann gingen 36 Familien nad) 
Lodi, Cal., etliche 100 Meilen von 
bier, um Zuderrüben dort zu bear- 
beiten. Man Fann es überall jehen, 
da die Kolonie dieje Familien ent- 
behren mußte. 


Leßten Sonntag wurde an drei 
rauen eine Operation vollzogen, 


nämlich die Frau des Georg Philipp 
Bier, Frau Carl Kiesling und Frau 
Margareth Leijel. Das war aud) ein 
ichiwerer Gang für die armen Mütter 
und dazu noch ziemlich teuer, jede be— 
zahlte 150. Wie dankbar können 
oder jollten wir Gefunden daher jein! 
Aber find wir’s? 

Paſtor 3. C. Schiwabenland weilt 
gegenwärtig in unjerer Mitte; ob er 
wieder jo ein euer unter den jungen 
Leuten anzindet wie vor einigen 
Jahren? Leider brannte jenes mur 
eine fleine Zeit. Mich erlöfchen die 
jogenannten Liebesfeuer der friichen 
Ehe oft ſehr ſchnell. Ich las unlängit 
in einem Brief von Rußland, dab 
Brot- und Auttersnot wieder dajelbit 
daheim jei. Es thut uns in der Seele 
web jolches zu bören und Können 
nicht begreifen, warımm dennoc) Leute 
ohne großem Vermögen von bier weg 
und dorthin geben. Sch meine, jolche, 
die mit Händearbeit ihr Brot verdie- 
nein müſſen umd dann kommt es uns 
wunderbar vor, daß wiederum an— 
dere ſchreiben: „Kommt lieber wieder 
heim als daß Ihr nach Canada geht, 
denn hier ſind keine Bäume auszurot— 
ten.“ Ich wollte eigentlich über Ca— 
nada nichts mehr ſchreiben, d. h. in 
der „Rundſchau“, doch ich bring's 
nicht übers Herz; bitte daher den lie 
ben Editor um Geduld. Solchen lie 
ben Leuten ſei folgendes: 

Canada bat noch jo viel jchönes 
und ebenes Yand, wo nichts als ſchö— 
nes Gras zu ſehen it, day die ganzen 
Koloniſtendörfer an der Wolga einem 
jeden über 18 Sabre alten Mann und 
jeder Witive 160 Aeres (56 Deßjati— 
nen) jchenfen kann, ohne das Eijen- 
babnland, welches für einen billigen 
Preis zur kaufen it und Ihr lieben 
Leute da draußen, wenn jeder von 
Euch männliche Berjon 56 Deßjati 
nen Yand für Ench jelbit hättet, wür— 
det Ihr feine Autternot fennen. Die 
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Farmer in Kanada denfen gar nicht 
daran ihr Stroh und Spreu aufzu 
jeßen umd noc) ein paar mal auf- und 
abladen und fahren, wie Ihr dort. 
Sie verbreimen es jobald die Drejch- 
majchine davon it. Warum? Sie 
haben genug Steppheu; leſt nur 
einmal recht genau die Berichte von 
dort und da findet Ihr, daß das Vieh 
fajt den ganzen Winter auf der Weide 
gebt, nicht wie bei Euch), ſechs Monate 
füttern. Doc genug fir 
diesmal. 
Mit Gruß an alle Xejer, 
9. B.Bier. 





203 Angeles, den 12. März 
1906. Werte „Rundſchau“! Werl 
Du in fait jedes deutjche Heim em 
fehrit, jo nehme ich die Gelegenheit 
wahr umd jchiefe einen kurzen Bericht 
ein, um meine Freunde willen zu laj 
jen, daß wir alle gliteflich hier ange 
fommen jind. Kin herrliches Klima 
it es bier doch und ein großer Wech— 
jel. Als wir Manitoba verließen, 
war es Falter Bärempinter. 
Tagereije weiter Siiden und das al 
lerihönite Frühlingswetter treffen 
wir bier an. Blumen blühen über 
all, Baume und Gras Tteht in pracht 
vollem Grün; es ilt jeßt Negenzeit, 
aber doc) regnet es nicht zu viel, daß 
es unangnehm iſt. 

Bitte noch alle meine Freunde von 
ſich hören zu laſſen, brieflich oder 
durch die „Rundſchau“, obzwar es 
uns hier ſehr gut gefällt, ſo hören wir 
Doch gerne von unſerer Heimat, dar 
um last alle von Euch hören. 

Editor md Leſer grüßend, 
bleibe ich Ener ergebener, 

Joh. Sarder, 
1517 Welt 37th Str. 


Sechs 


ver— 





Oklahoma. 

Medford, den 11. März 1906. 
Yieber Bruder Salt! Gruß zuvor! 
Ich hätte ſchon längst jchreiben ſollen 
und wollte auch oft; allein ich wollte 
dann immer nöc warten, bis ſich 
manches weiter entiwicelt babe und 
jo Fam immer etwas anderes, dad; Ich 
immer länger warten mußte; doch 
jet will ich Ernſt machen. 

Am 30. Sanmar kam Br. ob. B. 
Epp von Nebrasfa bier an, hielt ſich 
aber nur zwei Tage auf und fuhr 
dann weiter nach Teras. In den Ta— 
gen meldeten ſich einige Perſonen zur 
Taufe. Br. Epp kam am 11. Fe 
bruar von Teras zuriick und hielt ſich 
bier noch einige Taae auf und war 
noch der Jugend etwas fürderlic. 
Bald nach Br. Epps Abreiſe fubren 
Pr. Rob. Nenfeld, Abr. Fehdrau und 
Abr. Wiens nach Teras, Yand zu be 
jeben. Sie famen am 27. Februar 
zurück. Denjelben Tag fam auch un 
jer Melteiter Korn. DM. Wall von Hen- 
derfon ber, um die Jugend mit der 
Tanfe zu bedienen. Am 4. März bat- 
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ten wir Tauffejt, wozu twir auch reid)- 
lich Bejuch hatten. Getauft wurden: 
Geſchw. Joh. Neufelds Sohn Hein- 
rich, Geſchw. Jakob Schierlings Aga- 
netha und unjere Tochter Helena. Der 
Herr wolle ihnen Treue verleihen! 

Geſchwiſter Jakob Scierlings ha— 
ben uns verlajien, fie fuhren den 2. 
März nad) Litchfield, Neb., ab. Die 
„Kar“ mit den Saden ging jchon 
Tags vorher ab. Jetzt rüjten ſchon 
einige zur Neije nach dem weitlichen 


Kanſas. Unſere drei Deputierten 
die nac) Texas gefahren waren, ha— 
ben auch schon ihre Farmen auf 


Texasland vertaujcht mit einer Be— 
denfzeit bi3 zum 1. Mpril. Wenn 
die nach Teras ziehen, dann bleiben 
wir bon unſerer Gemeinfchaft bier 
fait allein. Doch, der Herr wird's 
verfeben! Heinrich Schroeder fuhr 
den 8. mit jeiner Ladung nach Beaver 
County ab. 

Die Witterung war diefen Winter 
ſehr ſchön, doch jegt kommt noch der 
Winter. Der März fing falt an und 
heute ijt recht Falter Nordoſtwind, jo 
dab wir nicht zur Berfammlung fub- 
ren und ſitzen jeßt am warmen Dfen 
und Schreiben Briefe, deren wir ſchon 
ein gut Teil beantwortet haben. Es 
wird bier jetzt zum Saferjäaen ge: 
pfliiat; einige haben ſchon vor 14 
Tagen gejät, was daraus Werden 
wird mul ums die Zukunft lehren! 
Der Sefundbeitszuitand tft im allge 
meinen jo ziemlich gut, nur Dim und 
Grfältungen und etwas 
An Erfältung leide auch ich 
md meine Frau. In Stadt 
ijpricht man auch don Borken, man 
jiebt bin amd wieder Flaggen an den 
Häuſern. 

Was macht doch wohl Heinrich Al— 
brecht, Paſadena, Cal.? Ich weiß 
ſeine Adreſſe nicht genau. Herzlichen 
Dank, lieber Bruder Jakob Jantzen, 
Marion Junetion, S. D., für Deinen 
Aufſatz in der „Rundſchau“. Wir 
hatten ſchon lange feine Nachricht von 
Chiwa. 

Editor und Leſer grüßend, 

Jonas Quiring. 


wieder 
Grippe. 


der 





Cody, den 13. März 1906. Wer— 
ter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Witterung iſt dieſes 
Frühjahr ſehr wechſelhaft, im Januar 
hatten wir viel ſchöneres Wetter, der 
Februar war ſchon etwas kälter, doch 
der März zeigt uns, daß auch er noch 
etwas thun kann, denn geſtern mor— 
gen war es 815 Grad N. kalt, wahr- 
lich ziemlich Falt für diefe Jahreszeit 
und Gegend: im Bergleich zu lettem 
Sabr batten wir im März das beite 
Frühlingswetter. Vorigen Montag, 
den 5. hatten wir regelrechtes 
Minneſota Glatteis, welches gegen 
Abend in Schnee überging; auch letz— 
ten Samstagmorgen, als wir hinaus 
ichanten, fanden wir wieder einen gu— 


Die 
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ten Zoll Schnee, ungefähr 25 Meilen 
weiter nördlic) bei Coldivater, Kan— 
jas, jollen es jogar jechs Zoll Schnee 
geweſen jein; heute ijt e$ nur 3 Gr. 
R. Falt und der Wind kommt aus dem 
Diten, ijt etwas nebelig und giebt 
eine Art Reif. 

Wir jind nun auf unjerem eigenen 
Yand, jo lange wohnten wir auf 
Nentland, jind nur drei Viertel Mei— 
len von Kirche und Schule ab und bis 
Coy P. DO. haben wir ungefähr eine 
Meile. Thue hiermit allen Freun— 
den und Rundjchaulejern zu wiſſen 
und bitten dies nicht zu vdergejjen. 

Der Gejundheitszujtand läßt, jo 
viel uns befannt ijt, michts zu wün— 
jchen übrig, es iſt auch noch niemand 
in den 15 Monaten, jeit wir hier jind, 
gejtorben, d. ). von uns Mennoniten. 
Eın Zeichen, daß es hier eine geſunde 
Gegend ijt. 

Nochmals allen Lejern und dem 
Editor die beite Gejundheit wün— 
ſchend, 

Korn. D. uKornelia Lemke. 





Weatherford, den 10. März 
1906. Lieber Bruder M. B. Faſt! 
Gruß zuvor! Weil es dem Herrn 
iiber Leben und Tod gefallen hat, un 
jere liebe Tochter von hier abzurufen, 
jo will id) Dir einen Bericht einjchif- 
fen, um unjeren Freunden und Ver— 
wandten die Trauerfunde mitzutei- 
len. Unſere liebe Tochter Kornelia 
Sriefen wurde den 20. Dezember 
1883 bei Gnadenau geboren. Sie ilt 
dreimal ſchwer krank gewejen, jo dab 
jie nahe in den Nand des Todes Fan. 
Mit ihren Eltern fam fie im Jahre 
1897 von Kanſas nad) Oklahoma. 
Als es im Jahre 1899 hier eine Er- 
wedfung unter der Jugend gab, fam 
auch jie zur Erkenntnis der Wahrheit. 
Sie hatte mit Zweifel zu kämpfen 
und fonnte fi) das Heif in Chrijto 
nicht aneignen; doch hat fie ſich mit 
Ernſt beflijien nach der Seligfeit zu 
jtreben. Den 7. Juni 1901 ijt jie mit 
Beter E. Frieſen in den Eheſtand ge- 
treten. Sie hat nad) diejem wieder 
ernjter nad) dem inneren Seelenfrie- 
den gerungen, und obzwar zweifelnde 
Gedanken ihr das Ergreifen der Ge- 
wißheit der Siündenvergebung er- 
jchwerten und die Zeit des Ningens 
darum unnötig verlängerten, hat's 
doh auch bei ihr Fönnen heißen: 
„Endli brach des Zweifels Wolfe 
und der Glaub’ errang den Sieg.“ 
Ehe jie zum Frieden gelangte, hat jie 
jih oft von ihrer Schweiter Maria 
vorfingen lajien: „O, da mein Herz 
ein Altar wär.“ Sie bat aber nicht 
mitjingen wollen, weil es bei ihr noch 
nicht fo war als es in dem Liede vor- 
fommt. Ich weiß, da Gott von ih- 
rer Zahl nicht einer mehr gedenft. 
Es war im Sommer des Jahres 
1903 als jie jich deſſen gewiß wurde, 
daß auch jie als eine begnadigte Sün— 
derin ſich froh die Erlöfung zueignen, 


durfte; jeitdem hat jie mit Freudig- 
feit und ohne Zweifel ſich diefe Hoff 
nung im Glauben bewahrt. Sie 
wurde am 9. Augujt 1903 von Bru- 
der 3. A. Wiebe getauft und bat als 
eine treue Glaubensjchwejter mit uns 
beinahe drei Jahre um die Lebens— 
frone gefämpft. Weil unjere Kinder 
19 Meilen von uns und aud) jo weit 
vom Berjammlungshaus wohnten 
und jie nicht oft in die Berjammlung 
famen, jo bat fich diejes Entbehren 
auf ihrem Kranfenlager jehr bemert- 
bar gemacht; jie hat oft von der 
Berfammlung gejprochen und wenn 
jie manchmal aufwachte, jagte jie, jte 
wäre in der Berjammlung gewejen 
und es hätte jehr ſchön gegangen. 
Den 8. Januar wurde jie von einem 
Knäblein entbunden, welches ihr zwei 
Wochen voran ging; fie befam Wo— 
chenbettfieber. Ihre Krankheit war 
eine jehr ſchwere und auch für diejeni- 
gen, welche fie bedienten und bejon- 
ders für ihren lieben Ehemann, Bes 
ter, er hat fie at Wochen unermiid- 
lich bedient; es war zwar ſehr ſchwer 
für ihn, aber wir hoffen, es wird ihm 
nach Römer 8, 28 zum Bejten dienen. 
Der Herr wird’s ihn einjt vergelten. 
Auf dem Krankenlager hat die Ber- 
jtorbene mit guter Zuverſicht die 
Hoffnung und Sehnjucht auf ein jeli- 
ges Sterben ausgejprochen. eur 
dachte fie an ihre Kinder, die jie dann 
zurücklaſſen müßte. Sie bat dann 
oft zu den Ihrigen und zu den jie be 
dienenden Freunden und Geſchwi— 
tern gejagt: „Sorget doc) dafür, da) 
meine Kinder einjt jelig werden.“ 
Sie hat einmal zu ihrer Mutter ge- 
jagt: „Ich liebe meinen Heiland jo 
jehr.“ Auf eine Frage von der Mut- 
ter, ob jie gerne jterben wollte, jagte 
jie: „Ich bleib’ auch noch gerne bier, 
um etivas fir meinen Setland zu 
wirfen.“ Sie jtarb am 5. März 2 
Uhr morgens. Alt geworden 22 J., 
2M., 13T. Ihre legten Worte wa— 
ren: „Wenn ich doch erjt bei meinem 
Seiland wäre.” Die Leiche wurde am 
jelben Tage in ihrem Saufe, wo jie 
über vier Jahre gepilgert bat, in den 
Sarg gebradt, wo die Nachbarn jehr 
behilflich waren, ehe fie dann heraus 
getragen wurde, wurde noch ein Wort 
Sottes aelejen und gebetet, dann 
wurde die Leiche nach unjerem Hauſe 
19 Meilen entfernt, gefahren. Am 
1. März, nachmittags, nachdem Br. 
D. E. Harder den 90. Pſalm gelejen 
und gebetet und noch das Lied ge- 
jungen: „Sch möchte nicht immer auf 
Erden bier jein“ u.j.w., wurde die 
Leiche nach unferem Verſammlungs— 
haus gebradt. Dem Yeichenwagen 
folgten 19 Fuhrwerke, meiitens Ver 
wandte. Sm Beriammlungsbaus 
wurden noc von den Brüdern P. K. 
Wohlgemuth ımd D. E. Harder 
Worte des Troſtes geſprochen. Dann 
ging es zum nahe gelegenen Begräb— 
niSplaß, wo jie dann dem Schoße der 
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Erde übergeben wurde. Ihr Ehe- 
mann, zwei Kinder, Die Eltern, 10 
Sejchwilter und viele Freunde be— 
trauern ihren frühen Tod. a, es 
werden ihr viele Thränen nachge- 
weint, doc) nicht Thränen jolcyer, die 
feine Hoffnung haben. In ihren Le— 
ben war jie mit ihrem Wandel ein 
Zeuge für Jeſus und es fann daher 
mit Necht von ihr heißen: Das An- 
denfen des Gerechten bleibet im Se— 
gen. Sie ruht nun in Frieden bis 
zur jeligen Muferjtehung. Mein 
Wunſch und Gebet ijt jegt, daß dieſe 
ernste Bredigt vielen zum Segen jein 
möchte, befonders ihren leiblichen Ge- 
ichwijtern, die ſich noch nicht dem 
Herrn bingegeben haben. 

Ich habe gelejen, dag der Editor 
eine Bejuchsreije nach Oklahoma ma= 
chen will. Soffe, er wird uns aud) 
finden. 

Alle Freunde und Verwandte, jo- 
wie den Editor mit Ebr. 4 grüßend, 
Euer Mitpilger zur Ewigkeit, 

J. M. Frieſen. 


Avard, den 12. März 1906. 
Indem von hier wenig in der „Rund 
ſchau“ erſcheint, will ich etliche Zei— 
len ſchreiben. Die Berichte, beſon 
ders ſolche von unſeren lieben Freun— 
den in Rußland, leſen wir gerne. Wir 
jind, außer mir, Gott jei Dank, alle 
gejund; ich habe ein Nierenleiden. 
Bor vielen Jahren, als wir noch in 
Kanſas waren, erbielt ein Xejer, der 
mit derjelben Krankheit behaftet war, 
durch die „Rundſchau“ ein Rezept, 
das ihm geholfen hat; wen ich auf 
ähnliche Weife ein Mittel erhalten 
fönnte, wäre ich jehr dankbar. 

Dielen Winter it es bier nicht ſehr 
falt, folgedeilen find die Aprifojen- 
und Wrlaumenbäume beinahe am 
blühen. Den 23. Februar wurde 
eins unſerer Pferde von einer Klap— 
perichlange gebiſſen und ging tot. 

Alle Freunde, jowie den Editor der 
„Rundſchau“ herzlich grüßend, 

Gerh. uAnnaBaergen. 

Beatrice, den 13. März 1906. 
Lieber Gditor und Yejer der „Rund- 
ſchau“! Einen herzlichen Gruß der 
Liebe zuvor. Nachdem wir im Fe 
bruar fait Frühlingswetter hatten, 
icheint der Winter jet noch nachzu- 
fommen, befamen vom 10. auf den 
11. Glatteis, ımd darauf etwas 
Schnee, jo dab es recht ungemütlich 
draußen tt, geitern mörgen, den 12., 
war ſogar 9 Gr. R. Froſt, heute 6 
(Sr., doch it die Erde nicht aefroren 
und ſind troß Eis und Schnee einige 
Farmer am Süen; einige Farmer 
machen Kontrakte mit öftlichen Sa- 
menbändlern, um für fie Waſſermelo— 
nenfamen zu ziehen; fie pflanzen 40 
bis 50 Aeres Wafjfermelonen, wozu 
die Samenbhändler ihnen den Samen 
liefern, nachher erhalten fie 17 bis 20 
Cents per Pfund. Da die Wajier 
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melonen bier gut gedeihen, jo jtehen 
die Farmer ganz gut dabei. Einige 
pflanzen auch Musfmelonen. 

Abraham Banfrag, der unlängjt 
nit jeinen Kindern von Marion Co., 
“an., hierher zog, fand, daß er auf 
ein anderes Viertel al3 das, welches 
er ſich auserjehen, gefeilt Hatte, 
da dies durch ein Mißverſtändnis ge- 
ſchehen und ihm das Yand nicht gefiel, 
erhielt er Erlaubnis, jich ein anderes 
auszujuchen, ob er aber eins gefunden 
bat, weiß ich nicht. Hier wird jegt 
and) ſchon für freie Bojtablieferung 
gearbeitet. Ob die Sache zuitande 
fommen wird, bleibt abzuwarten. 
Wilhelm Brauer it jegt auch daran, 
einen Brummen machen zu lajjen. Den 
1.2. M. fam Frau Saffran von Ehi- 
cago Wieder beim, ſie war dort über 
Winter bei igren Kindern auf Beſuch. 
Ihr Mann arbeitet dort als Ktontraf- 
tor für Bauunternehmungen; er bat 
guten Werdienit. 

Ter Geſundheitszuſtand ijt bier 
jetzt mebr befriedigend. 

Nochmals grüßend, verbleibe ich, 
wie Immer, Iſ. M. Wiens. 





Colorado. 

Loveland, den 11. März 1906. 
Lieber Editor und Lejer! Es iſt jchon 
lange ber; feit ich etwas fir die liebe 
„Rundſchau“ gejchrieben habe und die 
Urſache tit die, dal ich wenig Schul 
bildung aenojjen babe, bin aber noc) 
nie von Dir in den Papierkorb ge— 
worfen worden, deshalb wage ich es 
auch heute, etwas an Dich zu ſchrei 
ben. Erſtens erfreuen wir uns bier 
in diefer jchönen Gegend des Sons 
nenſcheins, der ſchönſten Geſundheit. 
Wir und Geſchwiſter C. Fiedlers und 
noch eine Familie zogen den 6. Fe— 
bruar d. J. von Mt. Lake hierher. Ich 
muß ſagen, es fiel nicht leicht, den 
uns ſehr lieb gewonnenen Plaß, auf 
dent wir 11 Jahre unjere Heimat ge- 
habt, zu verlafien, wir aingen auch 
nicht von dort weg wegen Mangel 
am irdiichen Fortkommen. O nein, 
dort war für uns menigitens genug 
Brot gavachfen. Aber eritens wollte 
uns das Klima dort nicht aefallen, zu 
viel dunkle Tage und zu langer Win- 
ter, und zweitens zu wenig Verdienit 
im Winter und die Ausgaben zu viel. 
Auch weil unfere Kinder ums rieten 
hierher zu ziehen. Ich war diefen 
Winter beinahe immer auf Neijen, 
war dreimal bier zu verjchtedenen 
Zeiten. Much in Kanſas babe ich ſchon 
viele Gegende bejehen, aber ich muß 
lagen, ich habe noch feinen Plat ge- 
funden, der jo anpafjend ilt, wie ge— 
rade Colorado, es iſt bier wirflich qut 
fiir arme und auch für reiche Leute, 
den aanzen Winter giebt es Geld zu 
verdienen, bejonders wer ein qutes 
Geſponn Pferde bat, fönnte hier mit 
Steine- und Holzfahren jeden Tag 
84.00 verdienen. Dann im Sommer 
mit den Zuckerrüben, furz, ich will 
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feinen zum Herziehen überreden, aber 
ich kann mit Wahrheit jagen, daß es 
für einen Arbeiter in Amerifa feinen 
bejjeren Platz giebt. Wir jind alle 
jehr froh, daß wir hier find, das Land 
iſt jchon etwas teuer, preijt von 880 
bis $200 per Acre. Aber es bringt 
auch von $75 bis $125 per Acre, und 
wenn in Frucht, dann noch mehr; 
bier jind Leute, die in einem Jahr 
bon vier Acres H1400 eingenommen 
haben; aber es giebt bier noch viel 
Land, welches gerade jo gut wie die— 
jes und viel billiger ijt, von $35 bis 
550; dasfelbe liegt am PBlat River; 
ich habe es jelbjt gejehen. Dieje Ge— 
genden Jollten von unjeren Deutjchen 
bejehen werden, ich denke, es Fonnte 
bier eine Anjiedlung geben, wo flei- 
Bige Leute es zum Wohlitand bringen 
fünnten. Selbiges Land ijt ſchon um- 
ter Kultur, ich rechne diefen Monat 
dasfelbe noch einmal zu beiehen. Auch 
joll 35 Meilen von Pueblo, Col., am 
Arkanfas Fluß eine große „Ranch“ 
zu $40 bis $60 per Acre zu verfaufen 
jein. Werde jelbiges Land vielleicht 
auch noch diefen Monat bejeben. Nun 
genug von dem. Sollte jemand etwas 
von diefer Gegend wijjen wollen, bin 
ich gerne bereit Auskunft, jo weit in 
meinen Kräften jteht, zu erteilen. 
Möchte Auch zugleih Dich, Lieber 
Editor, bitten, Peter Schönhoff, frü— 
ber Mt. Lake, Minn., ſeine „Rund 
ſchau“ weiterhin nach oben erwähnter 
Adreſſe zu ſenden. Ja, auch unſere 
Adreſſe iſt jetzt nicht mehr Mt. Lake, 
ſondern Loveland, Colo. Muß noch 
bemerken, daß auch unſere liebe Mut— 
ter noch lebt und mit uns hierher ar 
zogen iſt; jie iſt ſchon 86 Jahre alt. 
s3 möchte vielleicht einer und der 
andere in der alten Heimat ich ihrer 
erinnern. Unſer Vater Korn. Klin: 
aenberg zog mit uns Sindern Anno 
1876 von Annenfed, Südrußland, 
nach Amerika. Sch babe zwei Brü— 
der, Kornelius, Johann und eine 
Schweiter Maria, welche noch alle am 
Leben find. Kornelius jeine Adreſſe 
it Hilltop, Kanſas; Johann feine iſt 
Burt, Kanſas; meiner Schweiter 
ihre iſt Korn. Fidler, Lovland, Colo. 
Nun, jeid alle hüben und drüben 
von uns vielmal3 aearüßt, bis wir 
uns einjt bei Jeſu im Himmel wieder 

fehen werden, iſt mein Wunſch, 
Yua. Rlingenbera. 





Süddafota. 
Winthrop, den 2. März 1906. 
Wünſche allen Freunden und Ge— 
fchwiitern Gottes reichen Segen und 
die Gemeinschaft des Heiligen Gei- 
ſtes. Mill der „Rundſchau“ etliche 
Zeilen mit auf die Reife aeben. Dei- 
nen Bericht, Br. Kohn Görz haben 
wir aelefen und waren froh von Euch 
zu hören. Pitten affe Freunde in 
Saskatchewan, uns mit einem langen 
Brief zu erfreuen. Mich wünſchen 


wir zu erfahren wie es meinem 
Schwager Joſeph 3. Wallman und 
meinem Bruder Joſeph S. Walter 
geht. Wir befommen feine Briefe 
mehr von ihnen; vielleicht kann je 
mand durch die „Rundſchau“ Aus- 
funft geben. Bon Schwager Baul 
und Schweiter Sarah hatten wir aud) 
ichon lange feine Nachricht. Habe 
heute einen Bericht von Heinrich und 
Margaretha Walter, Süddafota, ge— 
leſen; möchte fie erfuchen das nädjite 
Mal zu berichten, was Schwager 
Paul und Schweiter Sarah macden. 
Br. Sohn Görz wünſcht zu wijjen, 
was ein arteiifcher Brummen Eoitet. 
Ein 1143Ölliger koſtet $400.00 und 
ein zweizölliger $600.00. Will nod) 
berichten, daß Br. Joſeph Wipf eine 
Farm für $22.00 den Mere Faufte; 
den 12. März ſoll er hierher kom— 
men. Die Adreſſe des David Walter, 
Schwager des Andreas Stahl, it 
Winthrop, South Dakota. 

Das Wetter war bis jett ſehr ſchön, 
aber heute haben wir einen tüchtigen 
Schneefturm und zum eriten Mal die 
jen Winter fann das Vieh nicht im 
Freien jein. Weizen preiſt 67, Korn 
22 und Flachs 99 Eent3 per Buibel; 
Gier 10 Ets. per Dugend und Butter 
18 Gt3. per Pfund. Schreiber die- 
jes verfaufte ein Geſpann Bierde für 
5190.00 und faufte ein anderes für 
5260.00. Freund David hatte das 
Unglück beim Stürzen des Pferdes 
fich den Arm zu bejchädigen; er tit je: 
doch wieder ziemlich beſſer. 

Zum Schluß alle Rundſchauleſer 
freundlich grüßend, 

Saf u Barbara Walter. 





Minncjota. 

Ulen, den 15. März 1906. Wer 
ter Editor und Lefer der „Rund— 
ſchau“! Won bier ift wohl nicht ‚viel 
Neues zu berichten, wenigitens habe 
ich nichts Belonderes gehört. Weil 
es denn Sewohnbeit iſt zuerit von der 
Witterung zu berichten, jo will auch 
ich damit anfangen. Der Winter tt 
ſozuſagen ein mäßiger geweſen, d. h. 
bis jeßt; der Januar war ziemlich 
ſchön und der Februar auch erträglich, 
obzivar das Thermometer einige Mal 
30 unter Null herunter mußte und 
bon dem März veriprachen wir uns 
denn eigentlich ſchon recht Schönes 
Metter, find aber in der eriten Hälfte 
aetäufcht worden, denn es tit gewöhn— 
(ich morgens 10 bis 20 Grad kalt ge- 
wejen, aber Schnee iſt jehr wenig, wir 
hatten ausgangs Februar Tauwet— 
ter und den 8. März hatten wir einen 
fchönen Negen, fo daß der Schnee bei- 
nabe zu Waſſer verjchmolzen war und 
jeitdem haben wir itarfen Froit, jo 
dab die Wege jehr jchlecht find und 
das Fahren mit unbeichlagenen Pfer— 
den nur jehr jchlecht geht. 

Der Geſundheitszuſtand tit jo ziem- 
ih befriedigend. 


Ztlennonitifchye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


In No. 10 der „Rundſchau“ Tas 
ich den Bericht von Altona, Man., 
bon einem gewiſſen B. P. Kebler, 
welcher von einem David Stobbe er- 
wähnt, der jeinen Aufjag erfahren 
joll. Nun möchte ih Freund K. bit- 
ten, zu berichten, was das für ein 
David Stobbe ijt, denn ich habe einen 
Onkel gleichen Namens, er hat feiner 
Zeit in Rußland in der Forjtei ge- 
dient und auch gejchrieben, daß wenn 
er würde ausgedient haben, er nad) 
Amerifa fommen wollte, haben aber 
jeitdem nichts mehr von ihm gehört; 
ob diefer ein anderer fein mag? 

Nun noch einen herzlichen Dank 
dem lieben Onkel Peter Neuman, 
Großweide, Rußland, für die Nach- 
richt des lieben Onkels Gerh. Loewen, 
Nudnerweide. E3 hat mich recht er- 
griffen die Todesnadhricht zu lejen, 
denn wir hatten früher öfter Brief- 
wechjel mit Onfel Loewen. 

Nun möchte ich noch den lieben On- 
kel B. RN. bitten, zu berichten, ob er 
vielleicht von dem Aufenthaltsort des 
Klaas Doerfien, Sohn des Abraham 
Doerfien, fr. Mleranderfeld, Sagra— 
doffa, Rußl., (wenn ich nicht irre, 
No. 5) weiß. Seine Mutter war eine 
geborene Eliſabeth Willens, fr. Rud— 
nerweide. Er jchrieb mir im Jahre 
1893 einen Brief von dem Tode fei- 
ner Mutter, habe aber jeitdem nicht3 
mehr von ihm erfahren, auch von den 
anderen Gejchwijtern nicht, obzwar 
wir mehrere Briefe gejchrieben, ha— 
ben wir leider feine Antwort erhal- 
ten. Vielleicht könnte Onfel Neuman 
oder jemand anders Auskunft geben, 
wofür ich Schon im Woraus herzlich 
danke. 

Zum Schluß dem lieben Editor 
und allen Leſern Gottes Segen wün— 
ſchend, verbleibe ich grüßend, 

J. E. Willems. 


Binabam Lake, den 15. 
März 1906. Werte Leſer der „Rund- 
ſchau“! Da wir noch Onfel und Tan- 
ten in Rußland haben und wir ihre 
Adreſſen nicht willen, will ich fie 
durch die „Rundſchau“ aufmuntern, 
ein Lebenszeichen von ich zu geben. 
Es iſt mir ſehr wichtig, daß ich noch 
einen rechten Onkel und eine rechte 
Tante in Rußland habe, nämlich mei- 
nes Waters Schweiter, Helena und 
fein Bruder Peter Unrau; auch find 
noch Halbbriider meines Vaters, On- 
fel David Wilhelm und Franz Mi- 
ran. Beſonders acdenfen wir unfes 
res Onfels af. Unrau in der rim, 
der uns im vorigen Jahr einen Brief 
ſchrieb. Wir haben uns fehr gefreut, 
daß fie hierher kommen wollen. Bitte, 
fommt doch und befucht ung. Schict 
uns Eure Adreſſe, damit wir Euch 
unfer Familienbild ſchicken können; 
wir haben dasfelbe jchon lange Tie- 
gen. Lebt Mamas Onfel, Rornelius 
Spenjt in Fiſchau noh? Mama hätte 
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gerne ein Xebenszeichen von ihm. Sit 
Tante Jakob Warfentin in Sparrau 
noch am Xeben? Bater3 Schweiter, 
Anna, ijt ſchon lange tot, wie geht es 
ihren drei Kindern? Wenn es ihnen 
nicht gut geht, jollen fie doch hierher- 
fommen, denn hier iſt noch viel Land 
aufzunehmen. Wir bitten um Nad)- 
richt. Sollten genannte Freunde nicht 
die „Rundſchau“ leſen, find andere 
gebeten, ihnen dieje Zeilen zu lejen 
zu geben, wofür wir im Voraus dan- 
fen. Meine Eltern find aus Libenau. 
Sc Habe fünf Brüder und fünf 
Schweitern, von denen drei Brüder 
verheiratet find; einer wohnt in 
Norddafota, die anderen wohnen 
bier; eine Schweiter ijt gejtorben 
und eine ijt verheiratet. 

Noch einen Gruß an Editor und 
Leſer, Anna H. Unrau. 


Unſere Adreſſe iſt: Heinrich Un— 
rau, Bingham Lake, Minn., U. SM. 








Nebraska. 
Bradſhaw, 10. März 1906. 
Lieber Editor! Friede jei Dir zuvor 
gewünscht! Habe in der „Rundſchau“ 
bon der großen Not am Teref gelejen, 
und daß durch Bruder Kröker Gaben 
an die Notleidenden dorthin aeiandt 
werden. Schide Dir hiermit 55.00 
fiir die jchwerbetroffenen Familien. 
Belonderes Mitleiden erregte in mir 
das Ehepaar, welches mit ihrem Kind 
eine Sclafbanf zum Sranfenlager 
hatten. Ob Peter Friejen, Omsk, 
Chuter Tſchukennjewka, Sibirien, die 
„Rundſchau“ Tieit? (Sa, er Liejt fie. 
Ed.) Seine Schweitern leben noch 
beide, ebenfo Br. Jakob Friefen. Wir 
mit unferen lindern, find gefund; 
Jakob Wiens und Nafob Friefen find 
beide mit ihren Familien auch ge- 
jund. Zwei von Safob Friejens Rin- 
der wohnen gerade jo mweit nördlich 
wie unfere Geſchwiſter in Sibirien. 
Euren Brief vom Vorjahre haben 
wir erhalten und ſehen, wie es Euch 
geht. Habt Ihr unfere Briefe erhal- 
ten? Grüßen Euch alle, fowie Koh. 
Iſaak mit Palm 23. Verbleiben 
Eure Gejchwiiter, 
Franz u. Helena Wiens. 





Gut und wohlfeil. — „Was koſten 
diefe Gegenſtände?“ fragte Wilhelm 
der Erjte von Württemberg bei der 
Ehlinger Gemwerbeaugftellung im 
Sabre 1852. Der Preis wurde ihm 
genannt, und der König fand ihn et- 
was hoch. „Das Gute iſt immer 
teuer,“ wurde ihm entgegnet. — 
„Nicht immer,” war feine Antwort, 
„Gottes Mort iſt jehr aut und zu- 
aleich wohlfeil!“ 





Es ift ein aroßer Unterfchied zwi— 
fchen einem quten Namen und einem 
auten Gewiſſen. 





Die ſechſte Seite. 


Für die Zufunft jtelen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Schullehrern und Schul⸗ 
freunden zur Verfügung, um die 


„Schulfrage“ zu beſprechen. Wir 
bitten, „frei“ zu ſein. 
Was wird von unſeren deutſchen 


Schulen erwartet? 

Obſchon dieſes eine Frage iſt, die 
alle Schulfreunde etwas angeht — 
einerlei, ob es Lehrer oder Eltern, 
Schulbehörden oder Schulgemeinden 
ſind ſo iſt es doch ſehr ſchicklich und 
aut, daß dieſe Frage von uns Leh— 
rern zuerſt geſtellt und nach be— 
ſtem Wiſſen und Gewiſſen beantwor— 
tet wird. Wenn es wahr iſt, daß der 
Lehrer die „Seele der Schule“ iſt 
und daß die Schule ſo iſt wie der 
Lehrer, dann iſt unſer Thema eigent— 
lich gleichbedeutend mit der Frage: 
wird bon unſeren deutſchen 
Vehrern verlangt? Da tft es mın, wie 
aefagt, aut, daß wir Lehrer dieſe 
Frage jtellen, ehe unjere Behörden 
und Schulgemeinden genötigt ſind, 
zu jagen, was jie von uns verlan- 
gen. 
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Doc; wir wollen das Thema To 
nehmen, wie es iſt und ganz allge 
mein fragen: Was wird von unſeren 
Schulen erwartet? Ne beiier dieſe 
Frage beantwortet wird, deſto beſſer 
findet man aus, I) ob die Erwartun— 
gen jelbit aerechtfertiat find, d. h. ob 
jie weder zu hoch noch zu niedrig ae 
jetst find umd, 2) ob die Leitungen 
der Schulen den gerechten Erwartim: 
en entiprechen, merfen wir uns bon 
vornherein, dal; unfere Frage fich nur 
auf unſere deutſchen Schulen 
bezieht; ebenso, dal; es die ganze 
Schule iſt, mit der wir es zu thun 
baben, d. h. nicht nur mit dem Leh— 
rer, jondern auch mit den Schülern. 

1. Wir fragen alfo zuerit: Was 
wird von unseren deutichen Lehrern 
erwartet? 

1. Die Eltern erivarten vor allem 
bon ihm, daß er die beiden Hauptia- 
chen in der deutſchen Schule, nämlich 
die Bibel und die Rinder 
lieben joll. Wie wichtig den El 
tern die Bibel in der Schule it, das 
it Schon daran zu ſehen, daß nicht nur 
das Hauptfach in derfelben biblische 
Geſchichte ift, fondern dab man auch 
am liebſten die Bibel noch als Leſe— 
buch aebraucht haben möchte. Kein 
Wunder daher, wenn von dem Lehrer 
Liebe zum Wort Gottes erwartet 
wird. Iſt diefe Erwartung aerecht- 
fertiat? Na, gewiß. Das iſt alfo das 


erite Stüd, worin wir Lehrer uns 
hüten ſollen, die Eltern zu täuschen, 
fei es durch Wort oder Wandel. 

Wie ſteht's aber mit der zweiten 
Hauptſache 


der Liebe zu den Kin— 


dern? Iſt es ein Wunder, wenn eine 
der erſten Fragen der Eltern an die 
Kinder am Abend des erſten Schul— 
tages die iſt: „Nun, wie geht es in 
der Schule?“ Was liegt in dieſer 
stage? Iſt nicht der Hauptgedanke 
der, ob der Lehrer die Kinder liebt? 
Manches andere läßt man einem Leh— 
rer geben, jogar einen jehr mangel- 
haften Ilnterricht, wenn er nur die 
Kinder liebt, jo daß fie gerne zur 
Schule gehen. Damit ijt nicht gejagt, 
dab Eltern nur dem Lehrer immer 
die Schuld geben, wenn das Kind 
nicht zur Schule will. O nein! Aber 
in der Negel wird ein Lehrer danad) 
beurteilt. Iſt jo ein Urteil gerecht: 
fertigt? In der Regel ja. 


2. Bon unſeren Deutjchen Leh 
rern wird erivartet, daß fie Ord- 
nung zu halten verjtehen. Befon- 


ders die Schulbehörden betonen die- 
jes ſchon beim Mieten. Sch Fann 
mich meines Kontraftmachens in Di- 
jtriftichuilen noch gut erinnern. Am 
meriten wurde mir das Ordnung: 
balten eingejchärft. War das zu 
viel verlanat? Durchaus nicht. Man- 
cher Lehrer bat ſich troß aller Gaben 
einfach dadurch unmöglich gemacht, 
weil er in diefem Stück den Erwar- 
tungen nicht entiprad). 

3. Ebenfo wird don einem deut— 
ichen Lehrer erwartet, daß er doch ei 
nigermaßen fehlerlos ſpre— 
chen und ſchreiben kann. 
Ich weiß von einer Familie, die einen 
deutſchen Lehrer in Koſt hatte, der 
nur etwas ſchwach im Deutſchen war. 
Gelegentlich eines Beſuches ſagte die 
Hausmutter zu mir: „Ich kann nur 
ſchlecht deutſch, aber ſo viele Fehler, 
wie unſer Lehrer mach’ ich nicht.“ 
Sie Sprach e8 in einem jehr enttäufch- 
ten Ton. War es ein Wımder? Nein! 

4. Mich wöchentlich eine Sing- 
ſtunde abzuhalten wird meiltens vom 
Lehrer erwartet. Iſt das zu viel? 
Nein; e8 fei denn, der Lehrer iſt nicht 
geſund genug dazu. Ich ſehe die 
Singſtunden als ein Stück innerer 
Miſſion an. In Bezug auf die Lie— 
derbücher in den Singſtunden ſagte 
mir eine Hausmutter, wenn man 
doch ſtatt der vielen neuen Bücher 
das Geſangbuch brauchen möchte! Iſt 
das zu viel verlangt? Nun, ich möchte 
ſagen, ſo halb zu viel. Ich alaube, 
daß eins der Hauptbücher auch bier 
das Sefanabuch fein follte. 

5. Vom Lehrer wird auch ver- 
Ianat, daß er fich in der Geſellſchaft 
muſterhaft betrane. Kit das zu viel? 
Nein. Menn ein Zehrer e3 hier feh- 
Ien läßt, macht er fich bald ſelbſt un— 
möalich und, mas das Schlimmite iſt, 
er fät böfen Samen auf einen Ader, 
der ſchnell und ſicher Frucht brinat, 
twie ich es felber an einem Biftrift 
beobachtet habe. 

2. Doch nım zum zweiten Teil der 
Schule, d. h. zu den Schülern. Was 


Ulennonitifche KRundſchau und Herold der Wahrheit, 


wird von dieſen erwartet und über- 
haupt von der Arbeit in der Schule? 

I. Man erwartet Gehorjam 
gegen den Lehrer und zwar oft mehr 
als gegen die Eltern. Iſt das zu 
viel verlangt? Erſteres nicht, aber 
legteres ja; d. h. die Eltern haben 
fein Necht, von den Kindern in der 
Schule mehr Gehorjam zu erwarten 
als daheim. 

2, Man erivartet ferner, und das 
mit Necht, daß die Kinder fleißig 
lernen jollen; aber was jollen 
jie lernen? Diejes iſt ſchon nicht ganz 
jo leicht zu beantworten; denn bier 
gehen die Erwartungen oft weit aus— 
einander, jowohl bezüglich de Was 
als auch des Wieviel. 

Bezitglich des Was verlangen wohl 
alle Schulbehörden wenigſtens fol- 
gende Fächer: Biblische Gejchichte, Le— 
jen, Schreiben, Singen und Sprad)- 
lehre. it die Erwartung berechtigt, 
dal Diele fünf Fächer beſonders qut 
gelehrt werden follen? Jawohl, denn 
diefe bilden den Hauptzweck der deut- 
ſchen Schulen. Alles andere hat nur 
einen Wert, jofern es diejen fünf Fä— 
chern dient. Sogar das Nechnen wird 
meiltens nur mehr der Sprache we— 
gen noch ein wenig getrieben oder 
fallt ganz weg. Die Kirchengejchichte 
ſoll die bibliſche Gejchichte ergänzen; 
ebenfo die Weltgejchichte und das 
Singen nebjt Pirchenlied und Bibel- 
leſen. Schreiben wird geübt in der 
Form don Schönfchreiben, Diktando 
(Nechtichreiben) und Aufſatz — in 
den Unterklaſſen wohl Abſchreiben 
und Schreiblefen. 

Alles miteinander iſt direft oder 
indireft ein Stück Sprachunterricht, 
der formell mit dem Anſchauungs— 
unterricht umd den Sprahübungen 
beainnt. Geographie und Naturge- 
Ichichte it auch wohl auf dem „Stun: 
denplan für deutſche Gemeindeſchu— 
len“, doch wird wenig darin erwartet. 
Im allgemeinen fann man wohl ſa— 
gen, dab, wenn die Schüler die obi- 
gen fünf Sauptfächer aut Ternen, 
böchitens noch Kirchengeichichte nach 
den „Bildern“, dann haben die El— 
tern wenig zu Fritifieren. Ob der 
Lehrer das Nechtichreiben durch „Ab— 
ichreiben“, „Diftando“, oder „Auf— 
fat” lehrt, das iſt den Eltern einer- 
lei, wenn die Finder nur jchreiben 
lernen. Ebenſo, ob die Kinder Funit- 
gerecht nach Noten fingen oder nad) 
dem ®ebör, ob fie aus „Liederperlen“ 
oder „Liederſchatz“ fingen, ob fie 10 
oder 30 Lieder auswendig lernen, 
das tit den Eltern nicht jo wichtig, 
wie dies, daß die Kinder fingen Ter- 
nen, fo daß fie in Kirche und Sonn— 
taasfchule mitfingen können und wol- 
Ien. 

Sind diefe Erwartungen zu unbe— 
ſtimmt? Nun, ob unbeſtimmt oder 
beſtimmt, ſie ſind wenigſtens nicht zu 
hoch. Der Lehrer muß wiſſen, wie 
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viel Kirchenlieder und wie viel andere 
Lieder für die Schule paſſen; ſo den— 
fen die meiſten Eltern und zwar mit 
Recht. Leider jtimmen wir Lehrer 
nicht alle in Bezug auf manche diejer 
Stüde. So jehe ich 3. B., daß in 
unferem gedruckten Stundenplan in 
einem vierjährigen Kurſus nur 10 
bis 15 Sirchenlieder zum Einüben 
empfohlen Find. Sch wiirde wenig- 
tens das doppelte jegen. Ebenſo 
wiirde ich dreimal jo viel „Diktando“ 
wiünjchen und statt Naturgejchichte 
lieber mehr Kirchengejchichte und Kir 
chenlieder. Uebrigens halte ich hoc) 
von dem Xebrplan und winfche, dal; 
jih alle unſere deutjchen Lehrer jo 
viel wie möglich nach diefem Blan 
richten möchten ımd vor allen ihn 
noch einmal gut durchjeben:; denn in 
der Einleitung und den jonitigen An 
merfungen zu diefem Plan finden die 
Lehrer eine jehr aute Antwort auf 
die Frage unferes Themas, was man 
im allgemeinen von unſeren deutjchen 
Schulen erwartet. 
BP. 9 Richert. 


> 


Br. J. F. Brunf, ferner Zeit 
Superintendent Waiſenheims 
nahe Hillsboro, Kan., predigte vori 
gen Sonntagabend in der Mennoni— 
tenkirche in Elkhart. 


des 


Viele Leute glauben, das Redigie— 
ren einer Zeitung mache das Leben 
des Editors zu einem einzigen fröhli— 
chen, ſüßen Geſang. Fehlgeſchlagen! 
Bringen wir Spaßiges, dann ſagen 
die Leute, der iſt närriſch, bringen 
wir nichts Spaßiges, dann jagen fie, 
der ilt jo Stumpf wie ein Klotz. Brin— 
wir Driginales, dann jagen fie, es iſt 
nicht8 drin don anderen Blättern; 
bringen wir bon anderen Blättern, 
dann fagen fie, der iſt zu faul zum 
Schreiben. Sehen wir nicht zur Kirche, 
dann jagen fie, der iſt ein Heide; ge— 
ben wir zur Sirche, dann jagen fie, 
der ijt ein Heuchler. Sind wir drau— 
Ben, um Nenigfeiten zu jammeln, 
dann fagen fie, der follte in feiner 
Office fein; bleiben wir in der Office, 
dann ſagen fie, der follte herum ge— 
ben und Neuiafeiten fammeln. Tra- 
gen wir alte Kleider, dann lachen fie 
über ums; tragen wir gute Mleider, 
dann faaen fie, da iſt etwas los. Was 
ſollen wir thun? Eher als nicht ſagen 
fie, diefes hat er auch aus einer ande 
ren Zeitung entlehnt. Und dem ilt 
fo. Wir nahmen dies aus dem 
„Hillsboro Kournal.” 





Zeitungsnachrichten zufolge find 
31 Millionen Rubel affigniert wor- 
den, um diejenigen Gut3befiter zu 
entfchädigen, welche durch die Agrar— 
unruhen gelitten haben. Wie es wei— 
ter heißt, falfen 11 Millionen von der 
Summe auf das Teil der Gutsbeſitzer 
in den Ditfeeprovinzen. 























1906. 
Canada. 


Manitoba. 

Noland, den 5. März 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ihau”! Zuvor einen Gruß mit 1. 
Kor. 13. Da id) ſchon lange nicht fr 
die „Rundſchau“ gejchrieben, jo dachte 
ich heute ein paar. Zeilen zu jchrei- 
ben. Unſer Gejundheitszuitand iſt 
im allgemeinen leidlicy) aut, wofür 
wir dem Herren Jeſus recht dankbar 
iind umd wiünjchen auch, daß dieſe 
Zeilen Euch, liebe Geſchwiſter, im 
Rußland fowie auch in Amerika bei 
beſter Geſundheit antreffen möchten. 
Ich denke, wenn es Euch jo acht wie 
uns, dann werdet Ihr gerne etwas 
von uns leſen. Es tit recht erfreu 
lih, wenn jo viele Freundjchafts 
briefe und Berichte von Korreſpon 
denten in der „Rundſchau“ zu lejen 
find, und ijt daher fiir mid) ein jehr 
geſchätztes Blatt, wie würde es ſein, 
wenn hr lieben Geſchwiſter, die nicht 
die „Rundſchau“ leſen, fie auch be 
itellen würdet? (Viele thun es, viele 
haben es jchon gethan und viele wür— 
den es thun, wenn die Lefer ſich et 
was Mühe machten und ihren Freun— 
den und Nachbarn die „Rundſchau“ 
zeigten. Man leſe unjer Anerbieten 
fir neue Lejer.— Ed.) Wenn nicht, 
jo fchreibt doch wenigitens etiwas für 
die „Rundſchau“. Wie fchon aejaat, 
c3 fommen von jo vielen Geaenden 
und Ländern Berichte ein, aber von 
Eich Geſchwiſter haben wir noch Feine 
lejen dürfen, aber wie gerne würden 
wir folches thun! Wir fchauen jedes 
mal wenn die „Rundſchau“ Font, 
ob etwas von Euch darin fein wird, 
aber bis jeßt noch vergebens. Ber 
ſönlich können wir doch wohl nicht 
mehr zufammen ſprechen, jo wollen 
wir uns beiderfeitig befleißigen mit 
Schreiben zu beſuchen, wenn nicht 
brieflich, dann doch durch die „Rund— 
jchau, dann befommen wir es am 
jicherjten zu leſen. Wir leſen öfters 
PRerichte von den traurigen Zuftän- 
den aus Eurem Lande und ſomit er- 
innert es uns an den Ernit der letzten 
Zeit. Bei Euch in der Molotjchna 
iſt fein Ueberfall getvefen. Wir wün— 
ſchen Euch und ganz Rußland den 
wahren Frieden. Unſer Gebet sit, 
der Herr wolle es doch ſteuern und 
wieder den Frieden über Rußland 
fommen laſſen. 

Nun gehe ich noch nach Aſien, um 
auch dort mit diefen Zeilen Befuche 
abzuftatten; erjtens muß ich fraaen 
ob Tante Abraham Wieb, Witwe, 
noch am Leben iſt. Wenn wir die 
„Rundſchau“ befommen, dann fehen 
wir auch immer, ob etwas von Euch 
aus Aſien zu leſen fein wird. Ach 
alaube, es find fchon drei Jahre, dab 
wir uns fchrieben, von der Zeit an 
aber fein Lebenszeichen mehr von 
Euch Nichten und Bettern erhalten. 


Wenn Meütterchen noch leben jollte, 
dann leſt ihr doch diefen Bericht vor. 
Und Ihr, Schwager Abraham Wieb 
oder Safob Neimer, jehreibt und er- 


freut uns mit einem Brief, wir möch— 


ten noch gerne erfahren, ob Ihr nod) 
alle am Leben jeid und wie es Euch 
allen geht. Es thut uns jehr leid, das 
wir Mutters Photographie nicht er- 
halten haben; wir haben Euch das 
auch ſchon einmal berichtet, aber Feine 
Antwort erhalten, der Brief ift doc 
wohl verloren gegangen. Nun ſeid 
noch alle herzlich gegrüßt. Auf Wie- 
derjehen, wenn nicht hier, dann dort 
bei unferem lieben Heiland. 

Nun fomme ich noch nad) Sagra 
Doffa zu Onkel und Tante Johann 
Nempel und auch nach Ihnen, Onfel 
und Tante Iſaak Bornns und aud) 
noch zugleich nach Herzenberg, als da 
jind Aron Warfentins und Ihr Bet- 
ter; es ijt zu viel einen jeden aufzu— 
nennen; jeid alle von uns gegrüßt 
und bitten um Berichte von Euch. E3 
freut uns jedesmal ivenn wir Be— 
richte von Dir, lieber Couſin Gerhard 
Bornn, lefen. Berichte uns doch, ob 
Sroßpaterchen noch lebt. 

Nebſt Gruß von 

Abraham Bornn. 

Gretna, im März 1906. Lie— 
ber Editor! Da ich von einer Couſine 
in Rußland aufgefordert wurde, auch 
einmal etwas für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben, ſo will ich denn verſuchen, 
ob der Editor der „Rundſchau“ es 
annimmt. 

Nun zu Euch, liebe Maria, Eltern 
und Geſchwiſter. Grüße Euch zuvor 
mit dem Gruß der Liebe. Wir ſind, 
dem Alter nach, noch ſo leidlich ge— 
ſund. Daß Onkel W. Görzen geſtor 
ben, werdet Ihr wohl noch nicht ge 
hört haben; ja, er iſt tot. Tante tit 
fhon das dritte Jahr kränklich, zu 
Zeiten auch ſehr krank. Onkel war 
immer geſund bis drei Monate vor 
feinem Sterben; die legten drei Wo— 
chen stellte fich Wafferfucht ein. Onfel 
wurde SI Nahre und 7 Tage alt. Na, 
lange kann's nicht mehr dauern, dann 
wird man das auch don mir jagen, 
bin auch Schon 82 Jahre und 8 Mo- 
nate alt. Daß Neffe Julius ums die- 
fen Vorwinter befuchte, machte uns 
viel Freude, jo eine Begrüßung nach 
26 Sahren (mit mir waren es nur 
17 Sabre, weil ich einmal zum Beſuch 


da war) wird uns ımderaehlich blei- _ 


ben. ch rufe Euch allen, Bekannten 
und Inbefannten, zu, wen es nur 
möglich it, ſolche Tiebe Beſuche zu 
machen, der verfänme es nicht; wer 
es fann ımd die Mittel dazu hat, der 
iſt e8 fchuldia. Verſtanden? 

Noch einige Worte an alle Alt-Ko— 
lonier, Safifower und Alt-K. Guts— 
beſitzer. Warum ſchickt Ihr ſo wenig 
Berichte an den „Katr. Botſchafter“ 
ein, da Euch jetzt die Gelegenheit 


Mennonitiſche Kundſchau und Herold der Wahrheit, 


gegeben, uns Amerifaner zu berid)- 
ten, wie e8 Euch gebt, gut oder 
ichlecht, denn wir geweſenen Rußlän— 
der würden uns freuen mit Euch zu 
frenen und mitzumweinen, denn id) 
alaube, es iſt wohl die legte Zeit mehr 
zumWeinen geivejen wie zum Freuen; 
wenn wir auch noch nicht geweint, 
doch glaube ich, daß manches Gebet 
für Rußland emporgeſandt wurde. 
Gott möchte Rußland den Frieden 
geben. Ich rufe Euch allen, liebe 
Rußländer, zu, ob Ihr Freunde, Be— 
kannte auch Unbekannte ſeid: 
Seid nicht ſo blöde oder träge zum 
ſchreiben, wir würden uns freuen viel 
von Euch zu hören; auch direkt Briefe 
an mich würden mich erfreuen. Nun 
für diesmal genug, aufs nächſte Mal 
mehr. 
Alle grüßend, von alte 
P. Siemens. 


oder 


Emerſon P. D., den 16. März 


1906. Sch las Fürzlich, dab die Her— 
ven J. D. Rocdefeller und Carnegie 


jo und fo viele Millionen Dollars zu 
Wohlthätigkeitszwecken hergegeben 
hätten. Da muß ein williger Geber 
doch faſt neidiſch auf dieſe Herren 
herab blicken, denn ſo etwas kann 
unſereins ſich doch nicht leiſten; wenn 
man auch gerne, was not thut, helfen 
möchte. Aber die Frage an uns wird 
einſt nicht ſein: Wieviel Güter haſt 
Du Dir hier erworben? ſondern: Wie 
haſt Du Dein Pfund auf Wucher ge— 
legt; auch wird nicht die Frage ſein, 
wie ſehr Du gekämpft haſt, ſondern, 
ob Du im Kampf überwunden und 
den Sieg davon getragen, der allen 
Ueberwindern den ewigen Lohn 
bringt. 

Zwar iſt es eines jeden Chriſten 
Pflicht ſtrebſam zu ſein und die köſt— 
liche Zeit auszunützen; aber das 
ewige Leben zu erlangen ſind alle 
Menſchen gleich berechtigt. 

Nie iſt's aber mit der verbotenen 
Frucht im Garten Eden. Es wurd: 
Doch ein Engel mit einem bloßhauen- 
den Schwert vor die Thür des Gar- 
tens geftellt und doch eſſen jo viele 
von der verbotenen Frucht, die jo 
viele Menjchen ins ewige Verderben 
ſtürzt. Alſo die Frucht iſt noch im- 
ner da, und das Verbot Gottes auch. 
Du ſollſt nicht davon eſſen, iſſeſt du 
aber, ſo wirſt du des Todes ſterben, 
d. h. des ewigen Todes. Gott wolle 
uns allen das rechte Verjtändnis und 
die Kraft zum Ueberwinden geben, 
dab auch wir alle mögen Teil haben 
an der Erlöfuna durch Chriſti Blut. 

Mit der Schlittenbahn tit es jchlecht 
bejtellt und manche ziehen es vor auf 
dem Wagen zu fahren, wiewohl die- 
jes auch nur mühſam gebt. 

Mit Krankheiten find wir bier feit 
längerer Zeit verjchont aeblieben; 
dem Herrn jei Danf. 


Gruß an die Lefer, 9. €. 
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Hochfeld, den 12. März 1906. 
Lieber Editor und Bruder in dem 
Herrn! Gruß der Liebe und des 
Sriedens ſei Dir zuvor gewünſcht. 
So will ich denn auch wieder nad). 
langem Schweigen etwas für die 
„Rundſchau“ jchreiben. Wir haben 
einen ziemlich ſchönen Winter gehabt, 
mitunter aber auch jtrengen Froſt, 
jedoch nicht jo viele Schneejtürme wie 
vorigen Winter, was einem bei der 
itrengen Kälte oft jehr läftig wird. 
Muß jett erjtens nad) Rußland zu 
Onkel und Tante Franz Sanzen bei 
Grünfeld Schladting, gehen; Die 
Tante ijt bereit3 92 Sahre alt und 
der Onfel 84 Sabre, alfo ein hohes 
Alter. Habe kürzlich einen Fleinen 
Bericht von Euch in der ‚„Rundſchau“ 
gelejen und möchte aus Liebe zu Euch 
auch von uns hier etwas hören laj- 
jen. Wir find in unferer Familie, 
Gott Lob, Schön gejund und wünjchen 
Euch) auf Euer hohes Alter eine 
ichöne Gejundheit und Gottes Geleit 
auf Eurem jchweren Bilgerlauf. 
Möchte gerne auch etwas von den an— 
deren Freunden erfahren, jolltet Ihr 
die „Rundſchau“ nicht halten, jo 
möchte ich Euch bitten, nämlich Hein— 
rich Peters, Großfinder von alte 
Franz Janzens, es doch den anderen 
ssreunden, als da find Jakob Keblers 
und Jakob Martens, ja allen unjeren 
Nichten und Bettern diefes Blatt zu 
lejen zu geben, damit wir von ihnen 
auch etwas erfahren. Auch Onfel 
Peter Tiefen, Hochfeld, läßt nichts 
mehr von fich hören, ob er mit famt 
jeinen Kindern ſchon tot ijt? Bitte, 
ichreibt doch etwas für die „NRund- 
ſchau“, fie iſt ein jehr pafiendes Blatt 
dazu, denn fie gebt durch ganz Ruß— 
land. 

Der Gejundheitszuftand laßt hier 
auch noch zu wünſchen übrig, denn 
bier find auch noch etliche auf der 
Kranfenlifte, als meine jüngſte 
Schweiter, die Peter Harder ijt jchon 
ungefähr jieben Wochen im Bett ge- 
weſen, iſt jett aber auf dem Wege der 
Beſſerung. Peter Wiebe hat ſchon 
lange Zeit ein Magenleiden gehabt 
und jcheint auch nicht beſſer zu wer— 
den. Unſer alter Onfel Johann Keh- 
ler iſt auch ſchon 90 Jahre alt umd 
bat ein großes Gewächs an der 
Bade, welches ibm ſchon an den 
Mund geht und ibm das Ejjen fehr 
erjchwert. Er wird immer ſchwächer, 
vielleicht ijt fein Lebensfaden aud) 
ichon bald abgelaufen, wonad) er fich 
auc Schon fehr ſehnt. Peter Kehler, 
Sommerfeld, ift auch ſchon eine zeit- 
lana krank geweſen und wird aud) 
wohl das Bett hüten müſſen. 

Nett will ich noch zu meiner Mut- 
ter Geſchwiſter, als da find Heinrich 
Ketlers, Johann Schmitten, Rorne- 
lius Ketlers, Jakob Metlers, laßt doch 
auch etwas von Euch hören, denn die 

(Fortſetzung auf Seite 11.) 
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Wer willig ijt, laßt jich leicht 
erbitten. 
Wer Sejum liebt, kann jeinen 


Nächſten nicht haſſen. 


Das Vertrauen ſpielt im menſch— 
lichen Leben eine wichtige Rolle, doch 
wird man gut daran thun, den Eis— 
hauseiern und gewiſſen Wurſtſorten 
keinen Uebermaß davon entgegenzu— 


bringen. 


Als vor einigen Tagen der Ka 
Gebet 


ſprach, war nur ein einziger Senator 


plan im Senat das übliche 


anweſend. Der Gemütszuſtand der 


anderen iſt ein ſolcher, daß Beten 
nichts mehr nützt (Kicker.) 


Bruder Pe— 


ter Janſens Anzeige und „Auf— 


Ich bitte alle Leſer, 


ruf“ in dieſer Nummer zu leſen. Alle, 
die es angeht, möchten ſich direkt an 
ihn wenden und ihm ihr Anliegen 
mitteilen. 


— Mit Freuden können wir be— 
richten, daß die liebe Schweſter Lea— 
man, Gattin des Superintendenten 
A. 9. Leaman, in der „Chicago Home 

Miſſion“ der Mennoniten jo weit ge: 
nejen iſt, daß fie wieder hinaehen und 
ihre Arbeit aufnehmen fann. 





Geſtern war Frühlingsanfang. 
Die Sonne ſchien wohl durch die Wol— 
ken auf Eis und Schnee und es taute 
auch etwas, aber das Tragen von 
Strohhüten erwies ſich als nicht rat— 
ſam. Männer und Frauen eilten in 
ihren üblichen Winterkleidern anein— 
ander vorüber und hatten kaum Zeit 
einen flüchtigen Blick auf die in den 
ausgeitellten 


großen Schaufenitern 


Frühlingskoſtüme zu werfen. 





Zur Beaditung! 
Mir werden an alle folche Zeier, 
nidt 


deren Abonnementstermin 


Ind. 


mit Neujahr abläuft, ein Zirkular 
ichiefen mit einem fpeziellen Anerbie- 
ten und der Bitte, uns den Fleinen 
oder größeren Betrag bis zum 1. Mai 
Viele Le- 
jer bezahlen auch alle Jahre im Vor— 
aus, befommen aber nie eine Prä- 
im Dezember 


1906 zuſchicken zu wollen. 


mie, weil wir nur 
und im Januar Prämien geben; folg- 
lich gereicht eS zu ihrem eigenen Vor— 


teil. 





Gin jpezielles Anerbieten! 

I. Jedermann, der uns jieben (7) 
nee Leſer und $7.00 als Vorausbe— 
für die „Rundſchau“ 


zahlung ein⸗ 


4*20 — — 200 
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schickt, befommt eine Zehrerbibel mit 
Conkordanz, Anhang und jeinen Na- 
men in Golddruck darauf, portofrei 
zugeſchickt. Gewöhnlicher Verfaufs- 
preis derſelben iſt $3.50. 
ſau“ ohne Prämie 
von jetzt bis Neujahr 1907 für nur 
50 Gents; nur für neue Le 
ſer. 

3. Die „Rundſchau“ und Prämie 


— 


2. Die „Rundſé 


— 


aber 


No. 2, ein neues Teſtament und Pſal— 
men mit 100 Bilder, von jegt bis 
Neujahr 1907 nur 70 Cents. 


4. Die „Rundſchau“ und der 
„Chriſtliche Jugendfreund“ zuſam— 


men von jetzt bis Neujahr 1907 nur 
80 Eents. 

5. Alle Zefer 
dBiefes Spezielle 
ten ihren Nachbarn zu zeigen und 


jind gebeten 
Ynerbie 


ihnen von den vielen Berichten aus 
allen Anfiedlungen 
der Melt, welche die „Rundſchau“ wö— 


Vor: 


mennonitilchen 


cbentlich brinat, zu erzählen. 
ausbezahlung iſt in allen Fällen Be— 
dinaung. 

6. Unſern Mgenten erlauben wir 
fiir auf dieſes jpezielle Anerbieten 


erhaltene Beitellungen nur fünf 
Prozent. 
Anfenf! 
Diejenigen, welche noch erite Quit- 


tungen für Land in der „Quill Lake 
Mennonite Reſerve“ in Saskatche— 
wan, Canada haben und darauf hin 


— 
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fein Land ausgeſucht, möchten fic mit 
Angabe des Betrags an den Unter— 
zeichneten wenden. 

Auch jolche, die ihr Land wieder 
verfaufen wollen, werden es zu ihrem 
Nugen finden, an denjelben zu jchrei- 
ben. Beter Sanjen, 

tt Sanjen, Nebrasfa. 





Geſucht! 

Jakob Arndt, Langdon, N. D., hat 
in Rußland noch drei Brüder, Georg, 
Michel und Johann und eine Schwe- 
ter Maria. Er möchte gerne durch die 
„Rundſchau“ erfahren, ob diejelben 
noch am Leben find. 





Gine Frage. 

„Bas iſt gemeint mit dem Wort 
„Aelteſte“ oder „Nelteftenamt“, wie 
es im Neuen Tejtament und von den 
Kirchenvätern und irchengejchichten- 
Schreibern gebraucht wird? 

Ein Leſer. 


f; 


f — RER DNORDREN 
/ Gin billiger, aber guter Nat! 

Der alte Bruder D. M., Ianfen, 
Neb., berichtet uns, da Frau Franz 
Buller einen Bandwurm batte und 
wandte auf jemandes Nat folgendes 
einfache Mittel an: Sie röjtete drei 
Obertaſſen voll Kürbisjamen und aß 
denjelben mit den Hülſen in einem 
Tage; am nächſten Tage ging ihr ein 
20 Fuß langer Bandiwurm ab. Sie 
wird jet langſam bejfer. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
jchen Kreijen. 





Unſer Freund 9. B. B., Fresno, 
Cal., berichtet, daß jein Fleiner Vetter 
Philipp Bier von Wafhington ganz 
unerwartet nad) Fresno fam. 

Non Nanfen, Neb., erfahren wir, 
daß Schwager N. B. Friefen das M. 
B. B.-Haus drei Viertel Meilen weit- 
lich von Nanjen auf dem Schnee mit 
viel Mühe in die Stadt fchleppte, um 
es al3 Wohnung für feine Kinder 
P. B. Friefens einzurichten. 

Bruder ©. A. E. Neinland, Man., 
ichieft uns $2.00 für die „Rundſchau“ 
und teilt uns auch mit, daß jein Au— 
aenlicht Schwach wird. Viele Mrtifel 
und Berichte in der „Rundſchau“ jind 
ihm beberzigenswert, andere wieder 
gefallen ihm nicht jehr. So geht es 
uns eben auch. „Ueber Gejchmad 
läßt fich nicht ſtreiten!“ 

Bon Lehigh, Kan., erfahren wir, 
daß der alte Bruder Peter F. War- 
fentin sehr Frank it. Ihr Sohn 
Seinrich und Elifabeth Eiten aeden- 
fen am 21. März Hochzeit zu feiern. 
Rir wünſchen dem alten Vater getro- 
ten Mut heimzugehen; und dem jun- 
gen Paare unfern herzlichen Segen3- 
wunſch auf ihrem Lebenswege. 








28. März 








Unjer Korr. B. ©. W. berichtet, 
dab er am 7. März mit jeinen Sie- 
benjachen in Syracufe, Kan., anfam. 
Er bejtellt die „Rundſchau“ jegt dort- 
bin zu ſchicken und ijt fejt entjchlojjen, 
jid) dort fejt zu anfern. Ob er 
dort aud) mit Schlagwajjer handelt 
jagte er nicht — doc), man kann ja 
bei ihm nachfragen; jeine Adrejje ilt: 
B. ©. Warfentin, Bor 16, Syracuje, 
Kanſas. 





Unſer alter Nachbar Dietrich Iſaak 
aus Nebraska, jetzt Norddakota, 
ſchreibt uns von Munich, N. D., daß 
es ihnen gut geht. Sie ſind, außer 
ſeine Frau, mit ihren Kindern ge— 
ſund. Ihr „Baby“ iſt vier Jahre 
alt. Im vorigen Jahre ernteten ſie 
2800 Bujhel Getreide. Sie haben die— 
jen Winter von 90 Hühner 100 Dut- 
zend Eier zu 25 Cents per Dutßend 
verfauft. Sie find froh, daß jie dort 
eine Heimat haben. Im Norden ha- 
ben jchon manche gefunden, was ih- 
nen im Süden nicht erreichbar war. ° 

Werter Bruder M. B. Faſt! Wün— 
ſche Dir Gottes Segen und die Ge— 
ſundheit an Leib und Seele. Wir ſind 
noch ſchön geſund mit unſerer Fami— 
lie. Möchte Dir berichten, daß wir 
unſere Farm für $55.50 den Mere 
verfauft haben, zwei Viertel, und uns 
eine Farm in Beadle County für 
522.50 per Mere, finf oder jechs 
Viertel gekauft haben. Wir wollen 
am 12. oder 13. jo der Herr will und 
wir leben, eine „Car“ laden, und den 
15., jo der Herr ıms vor allem Un— 
glück bewahrt, fommen wir hin. Un— 
fere Adreſſe wird von jegt an fein wie 
folgt: Joſeph 3. Wipf, Carpenter, 
Süddakota. 





Tante Wilhelm Thieſſen ſchreibt 
von Litchfield, daß ſie geſund ſind. 
Sie hatten dort eine Erweckung und 
etwa 100 Berjonen wurden im Fluß 
getauft. In der Stadt wird eine 
große Kirche gebout. Der Geiſt Got- 
tes arbeitet an der Jugend und auch 
ihre Kinder jind willig geworden Je— 
jum zu folgen. Sie alaubt feit, der 
Herr wird das angefangene Werk 
weiter führen. Cie freuen ich jedes- 
mal wenn die „Rundſchau“ kommt 
und wünſchen mehr Berichte von Jan— 
jen. Wir auch. Auch war jie froh, 
bon Onfel Iſaak Thieſſen, Rußland, 
durch die „Rundſchau“ zu leſen. Sie 
möchte gerne wiſſen, wie viele Nich— 
ten und Vetter ſie noch in Rußland 
hat; ob Anna Wiens, ihre Couſine, 
noch lebt und wie es ihr acht; die 
war früher bei Onfel und Tante Jo— 
hann Thieſſen, Roſenhof. Wie geht 
es Jakob Braunen Kinder, früher 
Blumſtein? Die Brüder H. E. Faſt, 
Minn., und C. Epp, Neb., waren 
dort auf Beſuch. Jakob Schierlings 
und Jakob Klippenſteins ſind dorthin 
gezogen. 
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Koltomaf, Station Kolaj, Krim. 
Hier im Dorfe und an vielen anderen 
Orten der Umgegend haben epide- 
mijche Kinderfranfheiten — Maſern, 
Scharlach, Diphteritis, Mumps und 
andere — im Laufe der legten zwei 
Monate viele Häujer ſchwer bedrückt 
und auch manche Lücke durch den 
Tod gemacht. Manches Haus hat ei— 
nen oder etliche ihrer Lieblinge abge— 
ben müſſen. In einer Familie, der 
ſchon im Sahre 1904 etliche Mitglie- 
der durch den Tod entrijjen wurden, 
iſt die Zahl der Verſtorbenen jekt bis 
auf 10 gejtiegen, aljo in zwei Jahren 
10 liebe Angehörige. Da muß ja 
auc) ein Haus voll des regiten Lebens 
veröden. Auch hier in unjerem Dorfe 
lagen fajt in jedem Hauſe zwei, drei 
bis vier Kinder ſchwer darnieder und 
vier find bereits gejtorben, darunter 
auch unjer liebes Töchterlein, Klär— 
chen, nach einem 17tägigen jchweren 
Leiden (Diphteritis). Sie war un— 
jere3 Haufes Freude. Die Epidemie 
iſt jetzt im Abnehmen. 

In Anbetracht der für unſer Va— 
terland ſo ſchweren Uebergangspe— 
riode und zur Weckung und Hebung 
wahren geiſtlichen Lebens ſowohl in 
ſeiner lutheriſchen Gemeinde, als auch 
beſonders im Dorfe Naiman bei St. 
Kolaj, werden von Paſtor E. Rei— 
mers im Laufe von ſchon etwa fünf 
Wochen faſt allabendlich Gebetſtunden 
abgehalten. Geleitet und beſucht gut, 
aber leider wenig Teilnehmer am öff— 
entlichen Gebet. Der Herr ſegne den 
lieben Paſtor E. Reimers, ſein gutes 
Beſtreben und ſein ganzes Kirchſpiel. 

Jakob Dick. 





In Rückenau, Halbſt. Wolloſt, ſtarb 
am 7. Februar halb ſechs Uhr mor— 
gens Br. Joh. Frieſen, Vater des 
Miſſ. Abr. Frieſen, 71 Jahre alt. 
Er gehörte zu den älteren Fabrikbe— 
jiern aus unferer Mitte. Ihm ge 
hörte nämlich in der Kolonie Einlage 
am Dnjepr eine bedentende Fabrik 
(andwirtichaftlicher Mafchinen und 
Geräte. In der allgemeinen Krijis 
in unſerer Gejchäftswelt vor unge- 
fähr Sieben Jahren fonnte auch er, in- 
dem er viele Außenſtände hatte, die 
nicht eingingen, feinen Verpflichtun 
aen nicht mehr nachfommen. Er rief 
dann feine Gläubiger zufammen und 
stellte fich ihnen zur Verfügung. Die- 
jelben hatten aber Geduld mit ihm, 
jo dal er fortarbeiten fonnte. Als 
dann ſpäter wieder befjere Zeiten ein- 
traten und von den Nußenftänden 
mehr einfam, al3 er je erwartet hatte, 
fonnten feine Gläubiger vollitändia 
befriedigt werden. Wegen mangeln- 
der Geſundheit verkaufte er aber die 
Fabrik weit ımter dem eigentlichen 
Wert. Miſſionar Abr. Frieſen, wel- 
cher eines Serzleidens wegen in dieſer 
Seit von Indien zuriidgefehrt war, 
baute nun für die alten Eltern in 
Rückenau ein Hays. Durch einige fich 


wiederholende Schlaganfälle war er 
“in der legten Zeit nach Körper und 
Geiſt gebrochen. 

Br. 3. Friefen diente neben jeinem 
irdijchen Beruf auch eine lange Reihe 
von Sahren als Prediger des Evange— 
liums und nahm als joldyer eine ge- 
jegnete und geachtete Stellung ein. 
Für Zwecke des Neiches Gottes und 
der allgemeinen Wohlthätigfeit hatte 
er immer eine offene Hand. Der Herr 
bat ihn, welcher ganz arm anfing, 
auch reichlich gefegnet. Es find aber 
auch viele und ſehr ernite Stürme 
iiber fein Haupt gegangen. Jetzt hat 
er überwunden und ruht aus von jei- 
nen Werfen. 

In Schönau, Halbſtädter Wolloft, 
wurden Freitag, den 3. Februar, drei 
Wirtichaften ein Raub der Flammen. 
Ungefähr halb acht Uhr abends ent- 
ſtand in der Scheune des N. Neufeld, 
neben der Schule gelegen, Feuer, wel- 
ches fich rafch iiber die ganze Scheune, 
Stall und Wohnhaus verbreitete. Am 
Tage war Sonnenfchein und Wind 
gewesen, der Wind war auch abends 
noch fehr heftig. Die genannten Ge- 
bäude waren teils von Holz und mit 
Stroh gedeckt, nur der Stall war von 
Sebindwerf und brannte deshalb al- 
les bi3 auf den Grund nieder. Das 
Vieh konnte noch rechtzeitig hinaus» 
aebracht werden, ebenjo der größte 
Teil ‚des Mobiliars. Das Feuer 
wurde von dem heftigen Oftwind bald 
nad) dem Nusbrechen auf die Ge- 
bäude der nächiten Wirtichaft des Ja— 
fob Kröfer getragen, wo ebenfalls 
Wohnhaus und Scheune von Holz 
und mit Stroh gedeckt waren, der 
Stall von Gebindwerf und ebenfall3 
mit Stroh gedeckt. Diejes alles 
brannte bi3 auf den Grund nieder. 
Vom Vieh verbrannten zwei einjäh- 
rige Kälber, das andere wurde geret- 
tet. Das Möbel aus dem Wohnhaus 
fonnte nur teilmweife herausgebracht 
werden. Es verbrannte ziemlich viel 
Setreide, Nahrung, eine Drejchma- 
fchine u.ſ.w. Das meiſte Mder- und 
Mirtfchaftsaeräte, Wagen u.f.w. be- 
fand fich in einer mit Pfannen ge- 
deckten Sfarai, welche erhalten wurde. 
Ron dort ging das Feuer ſchräg über 
die Straße auf die Wirtichaft des 
N. Harder. Diefe beitand urfprüng- 
lich aus zwei Salbwirtichaften mit 
den entiprechenden Gebäuden. Die 
erite Salbwirtjchaft brannte total nie- 
der, bon der zweiten nur Stall und 
Scheune Das Wohnhaus war mit 
Pfannen gededt und blieb itehen. 
Stier Fonnte das Vieh aerettet werden, 
ebenfo die meiſten Sachen. 

Als Urfache des Feuers wird 
Rranditiftung vermutet. Verfchiedene 
Umſtände Ienften den Verdacht auf 
den ruſſiſchen Knecht des N. Neufeld, 
welcher denn auch arretiert ilt. 

(Friedensſtimme.) 
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Die Reife der Brüder Epp und Qui— 
ring. 

Die zwei Prediger aus dem fernen 
Diten, die Brüder Hermann Epp und 
Safob Quiring, gedenfen am 26. 
März von Newton, Kanjas, nad) dem 
Weiten abzureiien. In Arizona wer- 
den fie etwa zwei Wochen auf den 
mennonitischen Miffionsitationen zu- 
bringen. Dann foll’3 über Califor- 
nia, Oregon, Waſhington, Idaho und 
Montana nad) Sasfatchevan und 
Manitoba gehen. Anfangs Suli will 
Bruder Epp wieder in Kanſas fein, 
da er in den legten Tagen diejes Mo- 
nat3 nad Europa abfahren mill. 
Vom 19. bis 23. April werden fie in 
Upland, California, fein. Der übrige 
Teil des Reiſeplans wird nächitens 
im „Bundesboten“ erjcheinen. 





Schreiber Willmfen geſtorben! 

Den 9. Februar ftarb in Neuhalb- 
ſtadt Johann Willmfen, eine ſonſt un— 
bedeutende, aber in ihrer Pünktlich— 
feit und Pflichttreue im Amte eines 
Buchhalter am hieſigen Woloftamte, 
weldhen Poſten er eine lange Reihe 
von Jahren hindurch befleidete, 
aroße Perfönlichfeit. Schon vor län— 
gerer Zeit wurde er durch den Schlag 
mitten aus feiner Thätigfeit heraus» 
geriſſen, erholte fich teilmeife danf der 
treuen und aufopfernden Pflege fei- 
ner Familie, bis der Tod ihn jekt er- 
löſte. (B.) 





Die Krücke der Zeit thut mehr als 
die Keule des Herkules. 


Riliſſion. 


EIE Park, N. C. 19. Februar 
1906. Teure Geſchwiſter und Sonn- 
tagsſchule! Den „Draft“ von $10.00 
haben mir durch Br. Penner erhalten. 
Schöndank dafür! Die Gabe foll gute 
Anwendung finden. Es macht uns 
jedesmal eine beſondere Freude, wenn 
wir direkt von der Sonntagsſchule 
daheim einen Brief und Gaben erhal- 
ten. Die Shrift faat: Einen fröhli- 
chen Geber hat Gott Tieb. Es däucht 
mir, es ift nichts Föftlicher als die 
Siehe Gottes in unſerem Serzen zu 
verſpüren. 

Wir hatten bereits drei Wochen 
Abendverſammlung und zwar nicht 
ohne Erfolg. Neben der vielen Ar— 
beit dachten wir ſchon an Aufhören 
mit den Wendverſammlungen, kamen 
aber doch zur Ueberzeugung, daß wir 
noch nicht unſer Biel ganz erreicht 
hatten, denn es find noch Schüler da, 
die wohl millia find, aber es fehlt an 
mehr Ernit und Ergebung. Wir Ie- 
aen ımfer Anltenen in des Herrn 
Hände; er möne alles Teiten nach 
ſeinem Mohlaefallen! 

Siehe Sonntagsſchulſchüler, hoff- 
entlich habt Xhr fchon alle den Herrn 
gefunden. Jeſus ſagt: Trachtet am 
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erſten nach dem Reich Gottes und nach 
ſeiner Gerechtigkeit. 

Geſtern, gerade vor der Verſamm— 
lung, taumelte ein betrunkener Knabe 
in unſern Hof. In dem Städtchen 
entſpann ſich ein kleiner Krieg. Es 
ſchien einige Perſonen wollten einen 
jungen Mann, der einen ſchlechten 
Charakter hat, töten. Die Leute aus 
der Stadt eilten herbei und die Un— 
ruheſtifter wurden verhaftet. Vor 
einigen Tagen wurde ein Mörder 
nicht weit von hier durchgeführt. 

Zwei Meilen von hier in der Eijen- 
mine verjegte ein gottlojfer junger 
Mann einem andern einen Sieb an 
den Kopf mit einem jchiweren „Pick 
handle“. Es ijt eine Frage, ob der 
Berwundete genejen wird. Noch ein 
Mann, den wir gut fennen und der 
früher unfer Bolizift war, wurde jie- 
ben Meilen von bier durchgejchofjen. 
Wir fönnen immer nod) nicht begrei- 
jen, warum die Leute jo- bald mit 
Töten fertig find, da fie doc) auch mit- 
unter jehr aute Stüde und Eigen- 
Ichaften an jich haben. 

Borige Woche ging ich mit einem 
weißen Mann eine Strecke zujammen. 
Er jagte mir bald, daß er fein Chrift 
jei. Er erzählte mir unter anderem, 
wie jein leiblicher Bruder im betrun- 
fenen Zujtande ihm mit offenem Mej- 
jer iiber die Brust gefahren ſei. Er 
meinte, obzwar er nicht auf Morden 
hielt, jo habe er doch damals jeine 
geladene Biltole herausgezogen und 
jeinen Bruder geheißen entweder das 
Meſſer fort oder der Tod. Er jolle 
wählen. Ich drang in diefen Mann, 
er jolle fich befehren. Er hofft vor 
jeinem Tode Frieden mit Gott zu 
maden. Er meinte jchlieglich, er 
wäre längjt ein Chriſt geworden, hät- 
ten fie in feiner Gegend Verfammlung 
gehabt. Er Flagte darüber, daß die 
Kinder ohne Gott und ohne Schule 
aufwachfen. 

Ihr lieben Sonntaasichulichüler, 
fönnt aus obigem Schreiben leicht er- 
fennen, daß wir miteinander ein gro- 
Bes Vorrecht haben, indem, dab uns 
eine chrijtliche Erziehung zuteil ge— 
worden. 

Mit beitem Wohlwunich, Euer 

HB. Wiebe. 

Anm. Der obige Brief wurde 
uns von Br. E. F. Penner, Lehigh, 
Kan. zur Veröffentlichung zugeſchickt. 
— &. 





Gin Beſuch bei der Lafe Superior 
Miſſion. 


Es war mein Vorrecht Sonntag, 
den 4. Februar, in dem Miſſionshaus 
der „Lake Superior Miſſion“, Supe— 
rior, Wisc. zuzubringen. Durch meh— 
rere Birfularbriefe von 9. E. Ram— 
ſeyer. Vorſteher des Miſſionshauſes, 
wie auch durch Berichte von der Miſ— 
ſion, welche von Zeit zu Zeit in der 
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„Rundſchau“ erſchienen, wurde ic) auf 
die Miſſion aufmerfjam gemad)t. In— 
dem ich mich nun auf einer Bejuchs- 
reife nad) Jowa und Minnefota be- 
fand, jo machte ich auch einen Abjte- 
cher nad) Duluth und Superior. 

Samstag, den 3., fam ich in Du- 
luth an und bejuchte den Bolizeioberjt 
Troyer, der vor 20 Jahren von 
Middlebury, Ind., bierher Fam. 
Sonntagmorgen Fam ich zeitlich ge- 
nug nad) Superior, um der Morgen- 
andacht im Miffionshaufe beizumoh- 
nen. Alle Abende werden Verſamm— 
ungen in der Miſſionshalle abgehal- 
ten, meiſtens auch Sonntagmorgen®. 
Dieje Halle ift immer offen und mit 
gutem chrijtlichem Leſeſtoff verjehen. 
Heimatloſe und Arbeitsloje können 
bier ihre Zeit erbaulich zubringen. 
Niele Arbeiter nehmen ihre Mahl- 
zeiten und Nachtlager im Miſſions— 
baus und können bier ihre Abende 
auf erbauliche Art zubringen. Was 
ſolch ein chrijtliches Heim wert ilt, 
kann nur der begreifen, der etwas 
weis von dem niedrigen Leben in den 
billigen Gaſt- und Wirtshäufern in 
den großen Städten. Fluchen und 
Schwören, Saufen und Spielen wird 
meiltens getrieben und artet oft in 
größere Uebel aus. Das Schlechtejte 
beim Menjchen wird bier befördert, 
während in dem Miſſionshaus das 
Beſte befördert wird. Obwohl viele 
Mahlzeiten und Nachtlager an Arme 
umsonst gegeben werden, jo ilt doc) 
diefe Miffion jelbitunterhaltend. Doch 
wird oft Anſpruch gemacht an fie von 
armen Familien in der Stadt, wie 
auch in den Waldungen und „Qumber 
Camps“, welche von ihren Miffiona- 
ren befucht werden oder von ihrer 
MWohlthätiafeit hören. Solchen ſu— 
chen fie immer zu helfen jo weit die 
Mittel dazu reichen und nehmen aud) 
alle Gelegenheit wahr, um Gottes 
Wort auszuftreuen. 

Solche Arbeit ift eine echt jelbitver- 
leugnende und viele von uns find 
nicht dazu geeignet, aber laßt uns 
ein wenig nachdenfen, Ffönnten wir 
nicht öfters kleine — vielleicht auch 
arößere—Liebesgaben einjenden, die 
fie dann dazu gebrauchen fönnen, die 
Not unter den Armen zu lindern, und 
ihre Mifftonare unter den Bernadhlä]- 
figten in den Waldungen und 
„Camps“ zu unterhalten? Daß ihre 
Arbeit eine gute und gejegnete iſt und 
unferer Unterjtigung wert, wird 
wohl niemand bezweifeln, der ihre 
Arbeit näher fennen lernt. 

E. J. Borntreger, 
Mylo, Norddakota. 

Konia, Kleinaſien, Turkey, den 
26. Feb. 1906. Werter Leſer der 
„Rundſchau“! Gott grüße Euch. 
Röm. 16, 20. Viele von den lieben 
Geſchwiſtern in den Vereinigten 


Staaten, in Canada, Europa und 
Rußland, kenne ich perſönlich. Eben 


iſt es Abend geworden und ich kehrte 
nach gethaner Arbeit in mein einſa— 
mes, aber trauliches Stübchen zurück 
und leſe die angekommene „Rund— 
ſchau“. Ich ſchaute dabei an meine 
Wand des Zimmers, woſelbſt manche 
von Euch durch Eure Photographien 
an vergangene Segenstage, die wir 
miteinander in der Gemeinjchaft des 
Herrn zugebracht haben, erinnern. Da 
die Witterung diefen Winter jo milde 
var, jo var es mir möglid) eine An- 
zahl Dörfer und Städte mit dem teu— 
ren Worte Gottes zu befuchen. Es ijt 
in Wirflichfeit eine große Gnade, daB 
wir nicht einen jo jtrengen Winter 
haben wie voriges Jahr, bejonders 
fiir die armen Leute in ihren gebrech- 
lichen Hütten ohne Heizung und jpär- 
liher Nahrung. Die Witterung die- 
jen Winter erinnerte mich oftmals an 
die Sommertage in der Schweiz, mei- 
ner lieben alten Heimat. Einige Zeit 
hielt ich mich auch in Konjtantinopel 
auf, um Geſchäftliches zu bejorgen. 
Und zur Ehre des Herrn fanı id) ja- 
gen, der Herr hat Gnade zu meiner 
Neife gegeben. Mein Aufenthalt in 
Konstantinopel diente zur Förderung 
des Werfes in Konia. Einen anderen 
Grund zur herzlichen Dankbarkeit ha— 
ben wir, daß fich die ängjtlichen poli- 
tiichen Unruhen wieder gelegt haben 
und alles wieder feinen gewöhnlichen 
Gang geht. Etwas über ziwei Monate 
war ich abwejend und als ich nad 
Haufe fam, fand ich meine lieben ein- 
geborenen Gehülfen treu und fleißig 
an ihren verjchiedenen Nufgaben. 
Meine Bibelfran arbeitete dieſen 
Winter in ihren Hausbefuchen und 
fleinen Gebetszufammenfinften bin 
und ber in Häufern mit fichtbarem 
Segen. Meine Lehrerin Kleonife, 
eine Schweiter der Bibelfrau, beide in 
meinem Haufe wohnend, erwies fich 
in ihrer Arbeit in Treue und in Auf— 
opferung mit den 54 Kindern— Tage- 
ſchüler. Beſonders erfreut es mich 
zu erzählen, daß in den letzten Wochen 
eine Erweckung unter dieſen Kindern 
und auch in der proteſtantiſchen Kna— 
benjchule bier it. Etwa 16 Kinder 
haben fich dem SHeilande itbergeben, 
befamen große. Freudigfeit im Be- 
wußtjein der Vergebung ihrer Sün— 
den. Der Heilige Geiſt thut fein 
Snadenwerf. Unter den Kindern 
zeiat fich ein tiefer Ernſt, manche jind 
noch juchend. Während den Spiel- 
paufen, anftatt des Herumlaufens 
und Spielens, fammeln fie fich zum 
gemeinfamen Gebet, woſelbſt die Neu- 
befehrten mit leben ihre Stimmen 
um die Bekehrung der Unbekehrten 


erheben. Als ich vor einigen Jahren 
durh Rußland eine Miffionsreije 


machte, wurde ich mit Reifeprediger 
Quiering und feiner gejegneten Ar— 
beit befannt. Oft wünſchte ich im 
Stillen etwas zu vernehmen von der 
ferneren Arbeit diefes lieben Bru- 
ders, aber für eine lange Zeit hörte 
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ich nichts mehr. Nun auf einmal fand 
ich die Berichte der Arbeit des Reiſe— 
predigers Quiering in der „Rund- 
hau“. Diejes war für mich nun ein 
neuer Anjporn die „Rundſchau“ jo 
bald jie fommt genau durchzumm- 
tern. Und ich freue mid) von Herzen 
über die gejegnete Wirfung diejes 
Bruders in Aınerifa. Meine Gebete 
jind mit auf den Reifen. Den erjten 
Bericht diesbezüglich las ich von mei- 
ner lieben jüngſten Schweiter, Marie 
Better, wie fie mir von den Segens— 
tagen, welche fie mit dem lieben Bru— 
der verbrachten, als er als Saft in ih» 
rem Hauſe ivar, erzählte. 

Während den Unruhen in Rußland 
hatte ich für fo lange Zeit feine Briefe 
bon meinen lieben befannten Gejchwi- 
tern dort erhalten, welches mich oft 
in heißes Gebet trieb. Seit einigen 
Wochen jedoch, Gott ſei es gedanft, 
erhielt ich eine Anzahl Briefe aus 
Rußland, wofür ich allen Tieben Ge— 
ichwiltern herzlich Dank jage. Bor 
einer Woche erhielt ich einen Brief 
von Steinbach, welcher im Dezember 
1905 der Poſt iibergeben wurde, er 
war zivei Monate unterwegs. Much 
die Evangelijtenarbeit in den Dörfern 
erzählen von den Gnadenerweijungen 
des treuen Gottes. 

Die Ejther, welche, feit ich in der 
Türkei bin mit mir arbeitete und die 
während meiner Abwejenheit meine 
Stelle vertreten hat, wurde wunder: 
bar in aller ihrer Arbeit vom Herrn 
getragen. Der Herr half ihr, jegnete 
jie und gab ihr Weisheit. Much meine 
übrigen Sausgenofjen find alle mun— 
ter. Daß es dem Herrn gefallen hat, 
mich bis jeßt allein Musländerin mit 
eingeborenen Geſchwiſtern arbeiten zu 
laſſen, ijt jedenfalls feine weife Füh 
rung geivejen, habe jedoch dem Herrn 
jet Dank, Aussicht, in Furzem Hilfe zu 
befommen. 

Daß der treue Herr die Arbeit in 
Konia mit jichtbarem Segen voran- 
führt, iſt ihm allein zu verdanken, in 
Verbindung mit den Gebeten treuer 
Sottesfinder. Ich ſage Euch allen 
noch herzlich Danf, Tiebe Geſchwiſter, 
welche fiir Konia aebetet und geſpen— 
det haben, und ich möchte herzlich im 
Namen unfterblicher Seelen um Eure 
fernere Doppelbilfe bitten. 

Alles Gott befohlen, zeichne als 
Glückliche in dem Dienst des großen 
Metiters, M. A. Gerber. 





Beileidsgedicht an J. Enns. 
Von Fr. Martin. 
Was höre ich fiir Klänge? 
Ach, ernite Grabgeſänge, 
Aus weiter Ferne fchallen ber! 
Es fommt aus ſtillem Haufe 
Durch all das wilde Braufen 
Ein Ton, der Flingt jo ernit und 
ſchwer! 


Zwei Herzen, die ſich liebten, 
Und ſich im Dienen übten, 





28. März 


Die ſollen jetzt geſchieden ſteh'n! 

Sie haben's reich erfahren 

In ihren Lebensjahren, 

Daß man oft muß auf Dornen geh’n! 


Der große Meijter droben, 
Er bat durch ernite Proben 
Sein Kindlein auserwählt gemacht! 
Hat ſich's bewährt im Xeiden, 
So führt er eg zu Freuden 
Zum bellen Licht aus Leidensnadt. 


Kein Quentchen von dem Wehe 
Zu viel im Kelch ich ſehe, 
Weil es der Meijter eingeſchenkt! 
Es mußte alfo fommen, 
Weil er ſich vorgenommen, 
Zu thun, was nur die Lieb’ erdenft. 


Was foll drum bitt’res Klagen! 
Nur weg mit eiteln Fragen, 
Dein Sefus liebt dich ganz gewiß! 
Zwar darfſt du stillen Zähren 
Stier ihren Fluß nicht währen, 
Neil diejes dir dein Leid verſüßt! 


Nur erit im Abenddunfel 
Erblickſt du das Gefunkel 
Da droben in der Sternenwelt! 
Gott führt auf dunklen Wegen 
Zum reichen Himmelsſegen 
Nach ſeinem Sinn, wie's ihm gefällt! 


Daß dir's an Troſt nicht fehle, 
Blick', teure, liebe Seele, 
In unſer teures Gotteswort. 
Da zeigt ſich dir ſo milde 
In ſtillem Leidensbilde 
Dein Heiland als ein feſter Hort. 
Halt’ d'rum nur ſtill, gelaſſen, 
Bald wirſt auch du erblaſſen 
Und dann gebt es nach Kangan. 
Dann ſollſt du wiederſehen 
Auf ſel'gen Himmelshöhen, 
Mas dir ein Weilchen zog voran. 


Wir loben dich, du Meiiter, 
Mit allen ſel'gen Geiſtern 
Für deine Lieb’ und Tre’. 
Dein göttliches Negieren 
Wird uns auch felia führen, 
Nies nur dein Nam’ ms 

fann. 


deuten 


Sieb uns ein Herz doll Liebe 
Und beil’ge unſ're Triebe 
Zu dienen dir unwandelbar! 
Set?’ ums als deine Glieder 
Zum Segen andern wieder, 
Mach’ ımf’re Augen hell und Far. 


Wir ſeh'n nun drei Sefchwilter 
Auf dem Gejchlechtsregtiter 
Allein in ihrem Haufe ſteh'n; 
Sie ſchauen ſtill zurücke 
Mit thränenfeuchtem Blicke 
Und tröſten ſich aufs Wiederſeh'n! 
Sie drücken ſich die Hände 
Bei dieſer Lebenswende 
Und Troſt durchſtrömt die enge Bruſt, 
Sie wollen aneinander 
Durchs Thränenthal hier wandern 
Und grüßen ſich dort einſt mit Luſt. 


Die längſte Brücke in der Welt iſt 
wohl die Löwenbrücke in der Nähe 
von Saugong in China. Sie iſt fünf 
und ein Viertel Meilen lang und 
führt über eine Bucht des Gelben 
Meeres. Sie wird von 300 großen 
jteinernen Bogen getragen. Cie hat 
einen Fahrweg von 70 Fuß Breite, 
der mit einem GEifengitter überdacht 
iſt. 

















1906. 


(Fortjegung von Seite 7.) 
„Rundſchau“ nimmt ja alle Nachric)- 
ten mit auf den Weg über den Ozean. 
Daß unjere Eltern tot jind, das wer— 
det Ihr ſchon wijjen, die Mutter ijt 
Anno 1894, den 4. Auguſt geitorben, 
der Bater jtarb Anno 1902, den 27. 
April. Wir wohnen jechs Geſchwi— 
jter in einem Dorf, als da jind. We. 
Safob Ktehler, Bernhard Wieben, Jo— 
bann SHieberts, Gerhard Keblers, 
Peter Gerdebrands, Peter Harders, 
Safob Kehler und Johann Krauſen 
wohnen drei bis fünf Meilen von uns 
ab und Abraham Wieben, Johann 
Kehlers und Peter Ediger wohnen 
auf der MWejtrejerve ungefähr 65 
Meilen von uns entfernt. 

Wünſche allen Rundjchaulejern, jo- 
wie dem Editor einen guten Erfolg 
in feiner Arbeit. Einen herzlichen 
Gruß von Eurem Bruder, 

Sehbrhbard Fehler. 

Anm. Sollte jenand Luſt ha- 
ben, mir einen Brief von Rußland zu 
ichreiben, jo will ich) bier meine 
Adrefje folgen laſſen: Gerhard Keh— 
ler, Ehortig PB. O. Hochfeld, Man., 


Canada, 
Altona, den 12. März 1906. 
Werter Editor! In No. 10 der 


„Rundſchau“ fragt ein gewiſſer P. 
Enns, Poſt Tiege, ob in Saskatche— 
wan noch Land zu kaufen ſowie auch 
Heimſtätte ſeinen. Dem diene hiermit 
sur Nachricht, dab dort noch Raum 
tt und fich dort nod) viele Rußländer, 
wenn fie Luſt haben, anfiedeln kön— 
nen. Bei Herbert ijt mit der Bejied- 
lung schon ein Anfang gemacht und 
jomit wäre es gerade jeßt Zeit, wenn 
jich noch in allen Richtungen Menno- 
niten aufmachten, um dort das jchöne 
Land für ihr Eigentum zu machen. 
Freund Enns will auch wijjen, ob es 
bier aejchlojiene Dörfer giebt. Die 
atebt es bier von Anfang an al3 wir 
Amerifa anfinaen zu bejiedeln und 
werden noch immer Dörfer angelegt. 
Sie jind aber leider vielmal nicht auf 
die Dauer, denn weil ein Farmer 
bequemer fein Land bearbeiten fann 
wie die angelegten Dörfer, jo zie- 
ben es viele vor auf Farmen zu woh— 
nen, iiberhaupt jo wie Freund Enns 
ſagte, daß er eine große Familie hat. 
Wenn ibm die Mittel erlauben, fann 
er die ungerade Sektion kaufen und 
die gerade als SHeimitätte für fich 
ſelbſt und feine Kinder annehmen und 
wenn Freund Enns Luft hat fich dort 


als ein Dorf mit feinen lindern an-. 


zufiedeln, bat er ein volles Necht ſol— 
ches zu thun und wenn er e8 vorzieht, 
daß jede Familie auf das Land baut, 
welches derjenige für fein Eigentum 
beansprucht, it auch gerade jo aut. 
Nach meiner Ansicht iſt es aber beſſer, 
wenn Freund Enns fich jeinen Plan 
bier machte, weil die Rußländer Feine 
dee von den amerifanifchen Berhält- 
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nijjen haben, wie ſich alles hier dreht 
und tummelt. Die Gegend Herbert, 
Sasf., jeheint jehr gut zu fein. 

Die Witterung ift milder als in 
Manitoba und jo viele Siimpfe oder 
jogar Ueberſchwemmungen giebt es 
dort nicht. 

sch erwähnte oben von geraden und 
ungeraden Sektionen; unter diejen 
verſteht man wie folgt: 1, 3, 5 u.j.w. 
ungerade; 2,4, 6 u.f.w. gerade. Eine 
Seftion enthält 640 Aeres, dieje in 
vier gleiche Teilen geteilt, giebt 160 
Aecres; 160 Neres ift oder nennt man 
bier eine Heimijtätte, die jede männ- 
liche Berfon von 18 Jahre alt und 
darüber ein Necht bat als Heimitätte 
für $10 bei der Negierung oder bei 
einem bon der Negierung angeitellten 
Agenten zu verjchreiben. Somit fann 
Freund Enns eine dee machen, wie 
er feinen Plan wohl anlegen möchte. 
Wenn er vier, fünf oder mehr Heim- 
jtätte nimmt, kann er auch gleich ne- 
benbei auf ungeraden Seftionen kau— 
fen. Sch glaube ihm hiermit genü— 
end Auffchluß gegeben zu haben. 

Die Canadian Pacific Eiſenbahn, 
welche von dem Mtlantifchen Ozean 
bi zu dem Stillen Ozean ganz Ca- 
nada durchichneidet, geht gerade durch 
das Stück Land, welches bei Herbert 
zur Beftedlung eröffnet iſt, alfo eine 
jehr gute Gelegenheit wenn Einwan- 
derer von Rußland fommen, können 
jie gleich direft dorthin befördert wer- 
den. Ein Xejer. 





Sasfatdhewan. 

Sumboldt, den 9. März 1906. 
Werter Editor! Muh wieder einmal 
einen kleinen Bericht fiir die liebe 
„Rundſchau“ einjenden. Wir find, 
Sott Lob und Danf, alle gefund und 
wünfchen allen Nundjchaulefern das— 
jelbe. Das Wetter it fchön und der 
Schnee iſt beinahe alle fort. Es thut 
uns leid, daß wir die Schlitten bei- 
jeite ftellen müſſen; der Winter 
jcheint, wenn er auch lang tit, den- 
noch jehr kurz. Wenn es auftaut 
fangen wir mit der Feldarbeit an. 
Von Ontario und Ranjas jollen die- 
fen Monat viele Leute berfommen. 
Ein Mann aedenft mehrere Fracht- 
wagen mit Arbeitsochjen zu bringen, 
um jie bier zu verfaufen. Weizen 
preilt 70, Safer 35, Gerſte 40 und 
Rartoffel 60 Ets. per Buſhel. Wer 
genug Geld hat, dem wird es auch 
nicht an Mafchinerien fehlen; in 
Humboldt find diefelben zu mäßigen 
Preiſen zu haben. B. P. Friefen bat 
jeine fleine Pferde für große ver- 
tauscht; ©. F. und A. Friefen bat 
fich jeder ein Pferd gefauft. 

Bei Geſchwiſter A. 3. Frieſen it 


am 18. Februar ein kleiner Sohn 
eingekehrt; er erhielt den Namen 
J 

Iſaak. 


Herzlich grüßend, 
J. F. Frieſen. 


und Herold der Wahrheit, 


Herbert, den 14. März 1906. 
Da der bald geglaubte Eintritt des 
Frühlings und der Saatzeit jet noch 
wieder weiter binausgejchoben iſt 
durch die am 9. diefes Monats einge- 
tretene falte, rauhe Witterung, die 
umjo mehr empfindlich ijt, da es vom 
6. bis zum 8. jchon ausgezeichnet 
ihön war, jo da das Queckſilber am 
Thermometer bis zur Höhe von 13 
Grad R. Wärme jtieg, und vom 9. 
bi3 heute, den 14., wieder von 16 bis 
20 Grad falt it, und man folge- 
dejjen die Arbeit im Freien wieder 
einjtellt, will ich verfuchen etwas von 
den biejigen Vorkommniſſen zu be— 
richten. Anfangs Februar erging an 
Safob Wiens hierjelbjt ein Ruf von 
Manitoba, dorthin ans Sterbebett 
jeiner Schweiter, Frau David Dried- 
ger zu fommen, ihrem leßten, irdi— 
ichen, ſehnſüchtigen Wunſch gemäß, 
ibn noch einmal von Angeficht zu An— 
geficht jehen und fprechen zu fünnen, 
ehe fie den Kampfplatz diejer Erde 
fiir immer verlieh und einging zur 
Ruhe derer, die ſelig im Herrn jter- 
ben. Demzufolge reiiten die Gejchwi- 
ſter Wienfen denn aud; am 8. Fe: 
bruar dorthin ab. Zu NReifegefährten 
Ichloffen jich ihnen noch die Schweiter 
Frau Jakob 3. Dyck und ihre Tod)- 
ter Tina an. Leider fonnte der Ster- 
benden ihr Wunsch nicht mehr erfüllt 
werden. Das Feuer des Leidens und 
der Trübfal hatte feine Dienite ge- 
than, die legten Schladen waren vom 
Golde aelöit und der Herr reichte der 


vielgepritften die Hand zum Will- 
fomm und holte fie unter großer 


Slaubensfrendiafeit (ihrerjeits) ei— 
nen Tag vor der Anfunft der Gelieb- 
ten, erfehnten Sefchwilter heim. Es 
war dies wieder, wie fo oft auf Er- 
den, eine jchmerzlich bethränte Ver— 
ſpätung, aber Gott ſei Dank, es darf 
nur eine zeitweilige jein. Das er. 
ſehnte Wiederjeben fann im Himmel 
Erbörung finden, wenn die Hinter- 
bliebenen den Kampf des Glaubens 
fampfen, bis fie jiegaefrönt der Vor— 
angegangenen in die Ruhe der Heili- 
gen im Licht folgen. Aber wenn der- 
jelbe aufaejchoben wird bis die lette 
Probezeit, die dem Sünder im Nat- 
ſchluß aöttlicher Liebe geitellt, abge- 
laufen it, dann iſt es auf ewig zu 
ipät. Mögen wir diejes bedenken und 
in der Zeit der Gnade uns anjchif- 
fen (Röm. 12, 11), diefer Neue ent- 
aeben zu können. 


ch möchte den alten Bruder 
Dridaer und feinen Kindern unfer 
herzlichites Beileid biermit Fund ge— 
ben. Und zu Eurem Troite richtet 
Eure Blicke nach oben zu dem Gott, 
der Eure geprüfte Gattin und Mut- 
ter zur jeligen Nube gebracht (Offb. 
14, 13) und ihr nun Troſt für alle 
ihre Trübſal aewährt, der fann und 
"wird auch Euch tröften in all Eurer 
Trübfal. 2. Kor. 1, 3.4. 
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Der hiefige Prediger der M. Br.- 
Sem. Jakob Martens wurde von ei- 
nem Nugenleiden befallen und lan 
gere Zeit an jein Haus gefefjelt und 
an der Arbeit in der Gemeinde ge- 
hindert. Bei ſolchen Fällen wird 
man an das Wort im Propheten Je— 
jaias 55, 8 erinnert, meine Gedan- 
fen und Wege jind nicht Eure Gedan- 
fen und Wege. Er weiß am beiten 
jein Werf zu wirfen und wenn’s aud) 
wider ıumjere Anſchauung der Ber: 
nunft gebt. Zu jolchen Zeiten zeigt 
er ums, daß das Werk fein ift umd 
wir nur bloße Werkzeuge in feiner 
Hand, die er zeitweilig ohne Nachteil 
beifeite legen fann. Bruder Martens 
begab fich endlich nach Winnipeg und 
unterivarf jich einer Operation am 
Auge und tt zur Zeit wieder daheim 
und fängt jchon wieder an jeine Ge— 
ichäfte wie auch jeinem Beruf nachzu- 
geben. Während er in Winnipeg war, 
trug ſich ein Unglück in feiner Fami— 
lie zu, dejlen Folgen, Gott jei Danf, 
nicht jo ſchlimm find, wie fie zu An- 
fang zu fein jchienen. Sein Sohn 
Abram fuhr namlich zu feinen 18 bis 
20 Meilen entferntwobhnenden Ge: 
ihwiltern, um Heu zu holen. Da die 
Witterung morgens, ehe er von zu 
Haufe weg fuhr, ſehr ſchön zu werden 
schien, zog er nur dünne lederne 
Schuhe an jeine Füße, die ihm dieſel— 
ben einengten. Er trieb zwei Ochjen- 
fahrzeuge und Fonnte zufolgedejlen 
nicht auf dem Schlitten fißen, fondern 
mußte zu Fuß in dem tiefen Sehnee 
waten, dazu feßte gegen Mittag noch 
ſtürmiſches, kaltes Wetter ein und 
ihm verfroren derart die Füße, daß 
er beim Muftauen derjelben furcht- 
bare Schmerzen zu ertragen batte. 
Sie wurden auch ſehr wund und lie- 
ben befürchten, daß er vielleicht fiir 
Lebzeit zum Krüppel werden könnte. 
Aber bei auter Pflege und richtig an- 
gewandter Mittel ift er in vier Wo- 
chen wieder jo weit hergeitellt, daß er 
bei milder Witterung draußen band- 
tiert. Außer den Nägeln feiner Ze— 
hen hat er nicht eingebüßt. 

Die M. Br.- Gemeinde hier wurde 
durch einen angenehmen Beſuch er- 
freut. Der junge Evangeliſt Heinric) 
Both weilte und predigte fait zwei 
Wochen unter ihnen jeden Tag und 
bisweilen auch dreimal an einem 
Tage. Der junge Mann ijt in dem rei« 
chen Wortichat, der ihm zur Verfü— 
gung Steht, wirklich zu bewundern. 
Wünſche, dab auch wir durch folche 
Arbeit anderer Gemeinden zum Nach— 
eifern gebracht würden, ımd die 
Reiſepredigt auf ſolchen Pläten, wo 
die Arbeitskraft ſo ſchwach vertreten 
iſt wie hier zur Aus- und Mithilfe 
darböten. 

Bei Geſchwiſter C. P. Sawatzkys 
wurden ſie am 14. Februar mit ei— 
nem Töchterlein Namens Lieſe am 
Zuwachs der Familie geſegnet und 
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die liebe Schweiter genießt jegt nad) 
angitvollen ſchweren Tagen und nad)- 
folgender großer Schwäcje die erite 
Mutterfreude in vollen Zügen und ijt 
bald wieder in der Gejundheit vorge 
ichritten ihren häuslichen Gejchäften 
nachgehen zu fönnen. 

Gin merfwürdiger Todesfall er- 
eignete jic) hier am 24. Februar. Ein 
altes englisches Ehepaar wohnt unge- 
fähr anderthalb Meilen weſtlich vom 
Städtchen Herbert; fie find jchon in 
den fiebenziger Jahren. Die. alte 
Mutter war auf einige Tage zu ihren 
Enfelfindern auf Bejuch gefahren 
und war der alte Vater allein im 
Hauſe. Samstag ging er zur Stadt 
und holte feine Poſtſachen und galt- 
rierte noch ein paar Stunden bei jei- 
nen dort wohnenden Kindern und 
ging abends munter und geſund nad) 
Saufe. Sonntag, den 25. Februar, 
gegen Abend, ging jemand jeiner 
Verwandten dorthin und fand ihn 
tot auf dem Hausflur liegen, die 
Mitte tief iiber die Ohren gezogen, 
den Ueberrock zugefnöpft an und die 
Voitfachen in der Tafche. Allem An- 
ichein nach ift er gleich nach der An— 
funft in feinem Haufe tot niedergefal- 
len. 

Die Einwanderung bat ihren An— 
fang genommen. Am 8. März fam 
hier eine Familie Peter Wieben von 
Dflahoma an und von Nebraska fol 
ein ganzer Transport unterwegs 
hierher fein, jie werden jeden Tag 
erwartet. Aus Manitoba joll, mie 
man hört, ein Zug Auswanderer am 
28. hierher abgehen. Sie find uns 
alle willfommen. Wir wünjchen al- 
fen alüdlihe Neife und göttlichen 
Schutz auf ihrem Wege. Wir jehen 
der Meiterbefiedlung unferer jchönen 
fruchtbaren Prairie mit Freuden ent- 
gegen. Bitte noch die lieben Ge- 
ichwilter in Manitoba von allerwärt3 
durch Briefe oder in der „Rundſchau“ 
Nachrichten von fich zu geben; wir 
möchten fo gerne aus allen Gegenden 
und Streifen hören. 

Den Editor und alle Zefer herzlich 
grüßend, Euer Mitpilger nad) Zion, 

Franz Sawaäatzky. 

Roſthern, den 13. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Bitte mein we— 
niges Schreiben nebſt Gruß an alle 
Leſer und Editor in ihren Spalten 
aufzunehmen. Da ich von Freunden 
aus der alten Heimat aufgefordert 
bin, etwas von uns durd die „Rund 
ſchau“ hören zu laſſen, jo will ich ver- 
fuchen, diefer Aufforderung nachzu- 
fommen, jollte e8 etwa ungeſchickt 
werden, jo bitte ich, den Hobel zu 
fchärfen. 

Hier bei Nofthern geht es fo meit 
ich weiß, alles ganz gut, mit Aus— 
nahme weniger find alle, Gottlob, ge- 
fund und unter diefen wenigen befin- 
det ſich auch die alte Großmutter 








Blennonitifche Rundſchau 





Neufeld, Frau des Peter Neufeld, 
welche jehr jchwer Frank iſt. E3 it 
wirklich jchade, denn die alte Tante 
bat jo mancher Frau zur Gejundheit 
verholfen und jegt jcheint alle ärzt- 
liche Hilfe vergebens zu fein. Möge 
der liebe Gott ihr helfen zur ewigen 
Senejung. 

Sn unſerer Freundjchaft find wir, 
Gottlob, alle gejund und wünjchen 
dasfelbe allen Freunden nah und 
fern. 

Der Winter war diejes Jahr jehr 
gelinde, jo daß anfangs März man 
den Frühling ſchon zu haben glaubte, 
denn nachdem wir vom 1. an mehrere 
warme Tage hatten und der wenige 
Schnee anfing zu ſchmelzen, jogar den 
7. März fing es an zu regnen, wel— 
ches den Schnee fajt alle verzehrte, 
doch der Winter lief jich nicht jo leicht 
abjpeifen. Den 11. und 12. hatten 
wir über 20 Gr. R., welches den 
Winter über nicht oft vorfam. Das 
iit jo rechtes Wetter für die Califor- 
nier. 

Es ijt nämlic ein Landsmann von 
uns Namens €. Kinzel jamt Fami- 
fie von Fresno, Cal., den 27. %e- 
bruar wohlbehalten hier angefommen 
und es gefällt ihm auch jo weit noch, 
welches daran zu jehen it, daß er 
ichon fünf Pfund an Gewicht zuge- 
nommen hat und fein Sohn Heinric) 
jeh8 Pfund. Auch Herr Jakob Jan— 
zen mit Frau und Kind iſt zurüd von 
feiner Gejundheitsreife von Califor- 
nien, es gefiel ihm ſehr aut. 

Lieber Freund %. Bier! Deinen 
Brief erhalten, beiten Danf, auch von 
Onfel Schüß haben wir Nachricht; 
es freut uns, daß Ihr noch alle lebt, 
doch es würde uns noch mehr freuen, 
wenn wir Euch alle bier begrüßen 
fönnten, es würde uns große Freude 
machen ruſſiſche Koſtgänger zu haben, 
befonders im Sommer, da fönnte 
man allen Arbeit geben. 

2. 5. Bier! Es fei allen Freun— 
den, die Luſt haben, herüber zu kom— 
men, gejagt, Canada hat noch Tau- 
jende Acres autes Weizenland, wo 
aud) ein jeder Einwanderer das Recht 
hat jich eine 160 Acre Farm auszufu- 
chen, wo es ihm gefällt, welches er 
bon der Negierung umfonit be- 
fommt, er bat nur $10 Berjchrei- 
bungsfojten zu zahlen auf die ganzen 
160 Acres. 

Liebe Freunde, e8 wundert mid) 
nicht, daß Ihr der alten Heimat müde 
jeid; doch hier iſt Gelegenheit eine 
neue, bejiere zu gründen, denn Chr. 
Kinzel von California ijt jet ſchon 
13 Sahre in Amerika und hat fich 
noch niemals fo heimijch gefühlt wie 
jet, da er feine eigene Scholle befit- 

zen wird. Sonntag fagte er zu mir, 
bier fieht man doch, wenn e8 Sonntag 
it, denn da fieht man fonft niemand 
gehen al3 Kirchgänger, dagegen in 
Fresno jah man nichts al3 Saloon- 











und Herold der Wahrheit, 


gänger. Wie wäre es da jo gut, wenn 
doch mehrere ſich aufmachten und es 
verjuchten, ihre Heimat in Canada 
aufzufchlagen. Und Sie, Herr Pa— 
jtor Zegler, bitte, bejuchen Sie uns 
doch, Sie jollen herzlich willlommen 
jein. 

Alle herzlich grüßend, verbleibe ic) 
Euer Freund, 

Henry Doering, 

B. D. Bor 105, Rojthern, Sask. 





Langham, den 11. März 1906. 
Lieber Editor! Wenn man zum Fen— 
iter hinaus ſchaut, jcheint das Wetter 
jehr ſchön zu fein, aber der Thermo- 
meter zeigte heute morgen 22 Gr. R. 
Vorige Woche hatten wir jehr ſchönes 
Wetter; hatten jogar einen ſchönen 
Negen. Ich dachte jchon, daß es 
Frühling werden würde; doc) in Ca- 
nada bat es noch Zeit. Die Schlit- 
tenbahn ijt nicht zum beiten. Las jo- 
eben einen Bericht von B. S. War- 
fentin; er jchreibt, daß er nächſte 
Woche zu laden und nad) Syracuje, 
Kanſas, zu ziehen gedenft. Nun, ich 
wünfche Euch viel Glück und Segen 
in der neuen Heimat. Wird es dort 
mehr Regen geben als in Herbert? 
Die Chinefen haben jich ein nettes 
Häuschen errichten laſſen und werden 
morgen anfangen zu wafchen. Wir 
haben ziwei Banken in der Stadt. Un— 
jer Lehrer macht Anstalten die Schule 
zu Schließen. Witwe 3. Penner wird 
den 22. Musruf haben. Iſaak Pen— 
ner will fi ein Wohnhaus bauen. 
F. Penner hat fich für den Sommer 
an Adamfon vermietet; er handelt 
mit Majchinen. Mein Nachbar J. P. 
Frieſen hat fein Land verrentet; tie 
man hört, will er auch in die nächjte 
Stadt öſtlich von Langham ziehen. 
Jakob Nempel hat jeine Ochſen ver- 
fauft und fich Pferde angejchafft. Die 
drei Geſchwiſter wohnen auf Korne— 
lius ſeinem Viertel. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt gut. 

Herzlich grüßend, 

J. T. Thieſſen. 





Rußland 


Lindenort, den 6. Feb. 1906. 
Werter Editor! Es wird den Rund— 
ſchauleſern bekannt ſein, daß vor 
etwa zwei Jahren ein Aufſatz in der 
„Rundſchau“ ſtand, daß Abraham 
Wiebe, Lindenort, geſtorben und ich 
ſo allein als Witwe da ſtand indem 
unſere ſieben Kinder uns ſchon voran 
in die Ewigkeit gegangen ſind. Um 
nicht ſo allein zu ſein, nahm ich David 
Wiebe zu mir; David Wiebe iſt ein 
Sohn von Johann Wiebe, welcher 
meines Mannes Bruder war; ſeine 
Frau iſt eine geborene Johann Wien— 
ſen, waren auf Schönfeld wohnhaft. 
Ich verpachtete ihnen mein Land und 
wollte dann meine alten Tage mit 
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ihm verleben; aber der liebe Gott 
hat es anders beſchloſſen. Kaum wa— 
ren zwei Jahre verfloſſen als ſie von 
Frau Wiebes Mama ein Los auf 
der Tereker Anſiedlung geſchenkt be— 
kamen, allwo ſie ſich ein Haus zu 
bauen und ihre Mama zu ſich zu neh— 
men und ſie zu pflegen gedenken. 

Den 19. Auguſt 1905 fuhr David 
Wiebe nach der Tereker Anſiedlung 
ab, nahm ſeinen Ruſſenknecht mit, 
um dort ein Haus zu bauen, als er 
das Haus fertig hatte bis aufs Dach 
legte der Herr ihn aufs Krankenbett 
und nach neuntägiger Krankheit kam 
der Tod und rief ihn nach dem Jen— 
ſeit ins obere Kanagan, wo fein Leid 
und kein Scheiden mehr ſein wird. 
Als Wiebe ſchon krank war, ſchickte er 
ſeinen Knecht nach Hauſe, denn ſeine 
Familie war noch bei mir, da erfuh— 
ren wir denn, daß er krank war, dann 
wollte ſeine Frau ihm nachfahren, 
aber leider als jie zum Bahnhof fam, 
da ſtanden die Züge und fie fam zu— 
rück und jo mußten wir abwarten, 
was da fommen würde Den 12. 
Dftober befamen wir mündlich Nach- 
richt, daß Wiebe tot und den 9. 
Dftober begraben war. Das war fait 
berzbrechend für uns, die Frau war 
faft untröftlich, nichts gejehen von 
Krankheit und Sterben, jeinem Be- 
arabnis nicht beigewohnt, doch wer 
jeine Zuflucht zum Herrn nimmt, iſt 
nicht verlafien, denn er hat auch uns 
tragen helfen, was er auferlegt hat, 
ihm fei Lob und Danf dafür. Er hin- 
terläßt eine tiefbetrübte Witwe mit 
drei Kindern. Seine Pflege auf fei- 
nem Stranfenlager bat er bei jeinem 
Vetter Koh. Mandtlers in No, 11 ge- 
babt. Der Herr möchte es ihnen loh— 
nen, auch von uns jei ihnen herzlich 
aedanft für das, was fie ihm aus 
Liebe erwiejfen haben. Die Witwe 
David D. Wiebe hält ſich gegemwär- 
tig bei ihrem Bruder Heinrich Wien- 
fen in Kawoliche auf mit ihren drei 
Kindern. 

Solches diene den Freunden in 
Amerifa, auch auf QTurfeitan zur 
Nachricht. Jakob Mandtlers, Ahr 
feid jo gute Bekannte von mir, 
Ichreibt mir doch einmal brieflich, 
auch Jakob Thieſſen, Norddakfota ; 
bon Euch hoffe ich bald einmal einen 


Brief zu leſen, ich werde einmal dar- _ 


an erinnern. Habt Ihr meinen Brief 
erhalten wo das Rezept darin war 
oder iſt er auch verloren gegangen? 
Nun noch herzlich grüßend, 
Mara. Wieb. 


Unſere Adreſſe it: Südrußland, 
Gouv. Taurien, Stadt Orichhof, 
Herrn Kaufman, Haras Liskawen, 
abzugeben an Witwe Abraham Wieb, 
Lindenort oder Malijar. 





Willſt Du den Kern der Nuß genie— 
ßen, muß Dich die Schale nicht ver— 
drießen. 
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Reiſebericht. 
Bon ©. C. Richert.) 


(Fortſetzung.) 

Die ausländiſchen Paſſagiere wur— 
den mit einem kleinen Dampfer nach 
dem großen Schiff gebracht. Hier 
am Hafen angekommen hielt das 
Schiff ſtille. Es ſtiegen noch mehrere 
Paſſagiere ein. Als die Paſſagiere 
alle droben waren, ſetzte ſich das 
große Schiſf um 10 Uhr morgens in 
Bewegung. Wir fühlten uns ganz 
wohl, denn es war uns, als jeien wir 
in einer großen Querjcheune. Es 
ging von Anfang nur langjam. So 
lange wir zwijchen dem Lande fuh— 
ren fonnten wir manches jehen. Nad) 
mehrjtündiger Fahrt verließen wir 
das Land und jahen weiter nichts als 
die ſchäumenden Wogen des Ozeans. 
Es währte nicht lange, jo jahen wir 
wieder eine jchöne Inſel vor uns. 
Es war die Inſel Srrland. An dem 
Ufer jtanden mehrere weiße Häufer. 
Um 6 Uhr wurde Abendbrot aufge 
tragen, bejtehend aus Thee, Weiß— 
brot und Gelee. ES war verjcjie- 
denes Rolf auf dem Schiff, Schwe- 
den, Engländer, Ungaren, Rumenier, 
Italiener, Juden, Deutiche u. j. w. 
Da lernte man befonders die Schat- 
tenfeite des Bolfes Israel Fennen, 
wie fie jich unſittlich aufführten. Den 
15. Mai hatten wir etwas Sturm 
oder jtarfen Wind auf dem Meere. 
Den 16. war es nebeliq, des Nachts 
bejonders und alle finf Minuten 
hörten wir das Gebrüll der Pfeife. 
Den 18. fonnten wir von weiten die 
Eisberge jeben. Den 20. Mat ſahen 
wir wieder eine Yandjchaft vor uns. 
Als wir uns nach) derjelbigen erfun- 
digten, fagte man uns es jei Amerika. 
Nie aus einem Munde tönte es da 
Amerifa. Alle freuten ſich, die Kran 
fen vergaßen ihre Krankheit und ka— 
men auf das Verded. Um 7 Uhr 
morgens mußten wegen dem Impfen 
alle vor den Schiffsdoftor kommen; 
wer nicht geimpft war, wurde ge— 
impft. Um 2 Uhr kamen wir an ei- 
ner Telegraphenitation an. Hier 
fam wieder ein Doktor und unter- 
juchte alle Bafjagiere. Bapa war mit 
Elieſe am vorderjten gewejen. Als 
wir beim Doftor vorbei waren, ſchau— 
ten wir uns nach Bapa um, und wur- 
den aewwahr, daß er mit Eliefe einge- 
jperrt war. Wie vom Blitz aejchla- 
gen waren wir wieder 'in eine Lage 
verfett, die wir uns nicht wünjchten. 
Aber es ſollte alles wieder gut wer— 
gen. Nachdem der Doktor Eliefe zum 
zweiten Mal bejichtigt hatte, erflärte 
er fie für gefund. Sie hatte nämlich 
vor der eriten Befichtigung ſehr 
herumgeipielt und hatte ſich etwas 


warm gemacht. Toten ließen fie, 
nämlich die Schiffsbeamten, einen 
herab. Es durfte aber keiner von 


den Paſſagieren es ſehen. Es wur— 
den nur, als das verſtorbene Kind 
herabgelaſſen wurde, die Flaggen 
hinaufgezogen. Wem dieſes Kind 
gehörte, iſt mir unbewußt. 

Den 21. Mai kamen wir in Que— 
beck an. Alle Paſſagiere hatten ſich 
auf das Verdeck verſammelt und be— 
grüßten die neue Heimat-ein jeder jo 
gut wie er fonnte. ES war 4 Uhr 
abends. Um 5 Uhr famen wir wie- 
der vor den Doktor; wurden wieder 
etliche von uns zur Seite gejtellt. 
Nach mehrmaliger Beſichtigung 
forſchte er endlich, ein deutſcher Dok— 
tor, wie viel Geld wir noch hatten. 
Als Papa ihm die Summe ſagte, for— 
derte er endlich die Tickets und drückte 
ſein Siegel darauf und ſchickte uns 
weiter zu einer anderen Office. Hier 
wurde abermal gefragt wie viel Geld 
wir hätten. Nachdem ihnen es beant- 
wortet wurde, drückte auch diejer jein 
Siegel darauf und ſchickte uns wie— 
der weiter; bier erhielten wir endlich 
die Bahnticlets. Jetzt waren wir von 
den Doftoren los und durften uns 
nicht mehr vor ihnen fürchten. Wir 
aingen von bier nach unjerem Ge— 
päc. Als diejes in Sicherheit gebracht 
war, gingen wir nad) der Station 
zurück und nahmen, weil wir ſchon 
hungrig waren einen Fleinen Smbiß. 
Um 8 Uhr abends bejtiegen wir den 
Zug und als alle Paſſagiere, welche 
nach Kanada gingen, droben waren, 
jegte der Zug fich in Bewegung. Es 
gina dies auf der Bahn fahren bei 
weiten nicht fo wie in Rußland. Die 
Wagen wiegten von einer Seite nad) 
der anderen und es polterte als 
wenn man auf einem ruſſiſchen Le— 
deriwagen fuhr. Es war 11 Uhr und 
die Nacht der milden. Tröjterin ver- 
lanate ibr Recht. Wir legten uns, 
außer Manta, zur Ruhe. Als id) er- 
wachte itand die Sonne hoch am 
Simmel. Die übrigen Gejchwiiter, 
Vater ımd Mutter jagen am Fenſter 
und weideten ſich an der Lieblichen 
grünen Gegend, die wir durchjchnit- 
ten. Nederland befamen wir nicht viel 
zu ſehen. Es war meiſtens nod) unbe- 
acdertes Land ımd Wieſe. Defters 
trafen wir Kleine Herden Rindvieh 
an, Schafe, Lämmer. Schöne grüne 
Felder verließen wir. Endlich hör— 
ten diefe Felder und Wälder auf. Wir 
famen zwiſchen Steinklippen. Wir 
ſahen bier weiter nichts wie Felſen. 
Es war wunderlich anzufehen. Papa 
und Mama jagten einige Male: 
„Hier muß ficher einmal Erdbeben 
gewejen fein. Es jahe auch gerade 
jo aus. Einmal waren tiefe Schluch- 
ten, dann wieder hohe Berge von 
Steinen. Stellenweife itrömte das 
Waſſer aus den Felſen. Auf einigen 
Stellen ragte aus den Felſen eine 
hohe Tanne heraus. Wenn man die 
Natur jo betrachtete, jo predigte fie 
uns die Wunder Gottes, wie es alles 
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jo fein konnte. Wir fuhren drei Tage 
zwiſchen den Klippen, Bapa jagte uns 
öfters: Wenn das Canada jo aus- 
jieht, dann wüßte er nidyt wie die 
Menjchen ihr Leben hier machen 
fönnten. Den dritten Tag, abends, 
famen wir ein wenig aus den Klip— 
pen heraus. Den vierten Tag famen 
wir in Winnipeg an. Es iſt eine 
ichöne Stadt. Hier trafen wir meh- 
rere, mit denen wir nod in Libau 
befannt wurden. Hier jah es ſchon je 
weiter wir fuhren, immer bejjer aus. 
Farmen mit guten Häujern waren zu 
jehen. Gärten und Fenzen. 

Den 7. famen wir nad) hiejiger 
Zeitrechnung in Regina an. Bon 
bier fuhren wir direft nach Rojthern, 
wo wir uns aud) jet nod aufhalten. 
Somit waren wir nad) langer Zeit 
dahin gefommen, wohin wir wollten. 
Manches Xeid, aber auch mande 
Freude hat uns die Neife gemacht. 
Wir durften hier bejonders erfahren, 
daß wenn Gott eine Zajt auflegt, er 
immer feine Hand darunter legt und 
dab er Mut in finfender und Kraft 
in jchwacher Lage giebt. 





Zeitereignifie. 
Jnland. 





Eine Kataftrophe. 

Bueblo, Eol., 16. März. — Sn 
der Nähe von Portland, Eol., fand 
während eines dichten Schneegeitö- 
bers auf dem Geleije der Denver und 
Rio Grande-Bahn ziwijchen zwei Zü— 
gen ein Zuſammenſtoß ftatt. Aus 
Florence nur wenige Meilen von dem 
Orte des Ilnglücsfalles entfernt, 
wird berichtet, daß etwa 40 Perſonen 
getötet und viele verwundet wurden. 
Bon den Verwundeten wurden 17 
ach diefer Stadt befördert und jofort 
im St. Mary’s Hoſpital unterge- 
bracht. 

Nach dem Zuſammenſtoße gerieten 
die Wagen in Brand, und wie berich— 
tet wird, ſollen 15 Perſonen in den 
Flammen ihren Tod gefunden haben. 

Das Unglück pajjierte um 2 Uhr 
heute morgen. Der in öftlicher Rich— 
tung fahrende Zug No. 16 fuhr in 
den aus der entgegengejegten Rid)- 
tung fommenden Zug No. 3 hinein, 
die Wagen des legten Zuges wurden 
aufgetiirmt und gerieten in Brand. 
Die Urjache wird dem Umjtand zuge- 
ichrieben, daß dem Zuge No. 16 nicht 
die nötigen Weifungen zugingen, die 
e3 möglich gemacht hätten, daß der 
andere Zug ungehindert vorbeifahren 
fonnte. Es war ein Glück, daß jo- 
fort Merzte zur Stelle waren, welche 
jich der Verwundeten annehmen fonn- 
ten. 

Bon den Opfern wurden mehrere 
unter den Triimmern  fejtgehalten 
und da es nicht möglich war, fie zu be- 
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freien, mußten fie verbrennen. Die 
Mehrzahl der VBerunglücdten befand 
jid) auf dem Zuge No. 3, während die 
Ballagiere des anderen Zuges größ- 
tenteil3 mit dem Schreden davonka— 
men. Ein Mann, dejjen Familie aus 
10 Köpfen bejtand, war von diejen 
der einzige, welcher mit dem Leben 
davonfam. Er verlor jeinen Bater, 
jeine Mutter, jeine Frau, drei Kin— 
der, einen Bruder und zwei andere 
Verwandte. 

Bon der Mannjchaft des Zuges 
No. 3 wurden drei, von derjenigen 
des anderen Zuges zwei getötet. Der 
Zugführer des Zuges No. 3 hatte 
noc) jeine Hand am Hebel, als man 
jeine Leiche fand. 

Bon den Toden werden viele nie 
identifiziert werden fönnen, da fie 
volljtändig verfohlt find. Das Net- 
tungswerf fonnte nur langjame Fort- 
ihritte machen, weil man zuerſt 
daran denken mußte, die Flammen 
zu löjchen. 

Der Zujammenjtog fand auf einer 
iharfen Biegung des Geleijes jtatt. 
Grant Falkner, Zugführer von No. 3 
und jein Heizer Harry Hartman ja- 
ben das Licht des ihnen entgegen- 
fommenden Zuges und fie jprangen 
ab, ohne eine Minute zu verlieren. 
Beide retteten jich dadurch. Berjchie- 
dene andere von der Zugmannjchaft 
entfamen in ähnlicher Weije. 

Dr. Mac Mahon, welcher bald nad) 
dem Unglüdsfall an Ort und Stelle 
war, berichtete, daß er die Zahl der 
Toten auf 40 ſchätze. 

Ein Mann, dejjen Name nicht in 
Erfahrung gebradjt werden fonnte, 
jprang nad) dem Zujammenjtoße in 
einen Wagen hinein und bemerfte ein 
Mädchen, welches unter einem Sit 
geflemmt war. Er 309 fie hervor, 
doc während er jie noch in feinen Ar- 
men hielt, jtieß fie einen Seufzer aus 
und jtarb. Er legte die Leiche nieder 
und wandte ſich einem Manne zu, der 
unter einem Balfen lag. Er zog ihn 
hervor und trug ihn nad) einem jiche- 
ren Platz. Es heißt, daß diefer Mann 
vier Perfonen unter den Trümmern 
bervorzog. 





Induſtrien verlangt. 

Die Chicago & North-Wejtern 
Bahngejellichaft erhält von bedeuten- 
den Pläten Anfragen nad) verjchiede- 
nen Snödujtrien. Das Eröffnen der 
Frühjahrsſaiſon fowie die gute Aus- 
fiht auf dauernden Gejchäftshandel 
veranlafjen viele Gemeinjchaften An- 
trengungen zu machen, neue Indu— 
jtrien einzuführen. Unter den er- 
wünſchten Unternehmungen find Ei- 
fen- und SHolzarbeiten, Getreidemüh- 
len, Badhäufer, Kühlräume und ver- 
fchiedene andere Mühlen, ſowohl als 
Kaufläden. Anfragen um nähere 
Auskunft adrefjiert an das Induſtrie— 
Departement der C. EN. W. Ny., 
Chicago, werden prompt beantwortet. 
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and Almanae for 1906 contains 224 pages,with 
many fine colored plates of fowis true to life. 
It tells all about chickens, their care, diseases 
and remedies. All aboutIneubatorsand howto 
operate them. All about poultry houses and 
how to build them. It’s reallyanencyclopxdia 
# ofchickendom. Yon need it. Priee onlyläets. 
€.C.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 











Der Bncubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einfommen 
durch die Sühnerzuct vermehrcn ? 
Antw rt: Durch — 
Anschaffung eıner gs 
unferer Brutmc ſch 
nen, Tiefelben brins 8 — 





Raſſen⸗- Reſultate. Sind jeh iS 
echtes Ges einfach eonſtruiert; — 

flügel. aus dent beiten Wa: "SUCCESSFUL” 
t rial gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
die einzigfte Brutmaſch'nenfirma, dieallesin deutich 
herausgibt. Unfer nem: e deuticher Brurmaicinen 
und Gefliiaelfatalog freian alle. Unſer deutiches 
Buch Richtige Behandlung und Fütterung von 
fleinen Küfen, Enten, Gänien und Truthühnern“ 
für 10 Cents, Des Moines Aucubater Go,, 








Dept. G 182, Des Moines, Jowa. 











Bericht des Generalgouverneurs. 
Wajhington, 20. Marz. 
Der Sefretär Taft hat heute von dem 
Seneralgouverneur de in Manila 
binfichtlich des Kampfes auf dem 
Berge Dajo folgendes Kabelgramm 
erbalten:: Die Zeitungsnadrichten 
aus Mantla hinfichtlic) der mutwilli- 
gen Schlächterei von Frauen und 
Kindern am Berge Dajo find außer- 
ordentlich jenjationel und in allen 
wejentlichen Einzelheiten falih. Die 
von Moroverbrechern auf dem Kra 
ter des Vulkans 2100 Fuß hoch be— 
jegte Stellung war eine außerordent 
lich jchwierige und verlangte großen 
Heroismus jeitens der Armee, Flotte 
und der Bhilippiniichen und Morofon- 
jtabler, welch leßtere jehr wertvolle 
Dienste leiiteten. Einige Frauen und 
Ntinder wurden während des VBorge- 
jechtes in einer großen Diltance durch 
das Wombardement getötet. Die Mo— 
ros waren Berbrecher und Fanatiker 
und weigerten jich bis zum Ende, jich 
zu ergeben, verfuchten auch wieder— 
holentlich, unſere Soldaten zu ermor— 
den, die verwundete Moros retteten. 
Der Sultan der Moros und die füh— 
renden Dattos leijteten große Hilfe 
und die VBevölferung der Umgegend 
iſt in großer Sympathie mit der Ab- 
jicht, die Bande Halsabjchneider zu 
vertreiben, Die die Bevölferung 
brandjchaßte und wenn es notwendig 
war, fich nach ihrer angeblich unein- 
nehmbaren Feltung zurückzog. Nie— 
mand wurde getötet, ausgenommten 
jelche, bei denen es nicht vermieden 
werden fonnte, die unerträgliche Yage 
zu beenden. Der Angriff wurde nicht 
friiher angeordnet bis jedes Hilfsmit— 
tel zu einer möglichen Einigung er- 
jchöpft war. Truppen und Soldaten 
verdienen das höchite Lob. 

Der Sefretär Taft veröffentlichte 
auch einen erichöpfenden Bericht des 
Major Hugh L. Scott, der gerade vor 
dem Kampfe Gouverneur der Moro- 
Provinien war, und der die Art und 
Reife der Kriegsführung diefer Leute 
genau beichreibt. 


Die Großſchlächter gehen frei aus. 

Der Nindfleifchtrujt hat gejtern in 
jeinem Kampfe mit der Bundesregie- 
rung einen Sieg bon weitgehender 
Bedeutung errungen. 

Die im vergangenen Sommer bon 
den Bundes-Großgejchworenen wegen 
Verſchwörung in Anklagezujtand ver- 
jegten 16 Großjchlächter find nämlich 
nad) nahezu dreimonatlichen Ver— 
handlungen von dem Bundesrichter 
3. Otis Humphrey aus Springfield, 
Ill., freigejprocdyen worden. 

Der Nichter entjchied, dab die Be- 
flagten den Bejtimmungen des Ge- 
jeges gemäß, unter weldyen das Kor— 
porations-Bureau gegründet wurde, 
als Individuen Anjprud) auf Straf- 
lojigfeit hätten. Die fünf Korpora- 
tionen dagegen, die jeiner Zeit eben- 
falls in Anflagezujtand verjegt wur- 
den, werden als jolche einen Prozeß 
wegen Verlegung des Shermanjchen 
Anti Trujt-Gejeges zu bejtehen ha— 
ben. 


Die Entjcheidung wurde natürlid). 


von den Großſchlächtern mit großer 
Freude begrüßt. Durd) jie iſt allem 
Anfcheine nach jede Hoffnung der 
Bundesbehörde, einen der Fleiſchmag— 
naten wegen ®Berlegung des Sher- 
manjchen Anti Truit-Gejeges ins Ge- 
jängnis jenden zu fönnen, vernichtet 
worden. Es iſt allerdings möglich, 
da; die fünf beklagten Korporationen 
bei dem kommenden Prozeſſe jchuldig 
befunden werden, allein Storporatio- 
nen fönnen nicht mit Gefängnis be- 
itraft werden; fir fie hat das Gejeß 
nur Gelditrafen vorgejeben. Eine 
Appellation gegen die Entjcheidung 
des Nichters Humphrey iſt nad) An- 
jicht rechtsfundiger Anwälte nicht zu— 
läſſig. 





Haſt Du Fieber, Naſenlaufen, 
Schüttelfroſt u.ſw., jo ſollteſt Du 
Cold-Puſch vorrätig halten, um alle 
Erkältungen und deren Folgen jchnell 
zu heilen. Preis 25 Ets. Schreibe 
an Dr. Puſheck, Chicago. 





533.00 nad) der Stüfte des Stillen 
Ozeans über die 

Chicago, Union Pacific & North- 
Weſtern Linie. 

Billete zum Berfauf täglich vom 
15. Februar bis zum 7. April, von 
Chicago nad) San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Tacoma, Seattle, 
Victoria, Vancouver und anderen 
Punkten der Küſte entlang. Berhält- 
nismäßig niedere Preife von anderen 
Runften. Täglich und perjönlid) ge- 
leitete Erfurfionen in Touriſten 
Schlafwaggonen von Chicago nad) 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland ohne Zugwechſel. Nur 
$7.00 für doppeltes Bett, dasjelbe 
Gietet geniigend Naum für zwei Per- 
onen. Für Bamphlete, eine Befchrei- 
bung der Küſte des Stillen Ozeans, 
Klimas, Hilfsquellen und nähere 
Einzelnheiten enthaltend, wende man 
fih an irgend einen Agenten der 
North-Meftern Linie oder adreiliere, 

A. H. Wagrener, Trav. Agt., 
215 Jackson Bivd., Chicago, Tl. 
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Freies 


28. März 


Magen— 


Mittel! 





Man ſchreibe ſofort. Ein Packet eines großen Heilmittels 
frei an Ale! 











Schönheit und Geſundheit das Refultat guter Verdauung. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den Dadurch hervorgerufenen Ur— 
ſachen, als Berftopfung, Leberleiden, Hä— 
morrhoiden, Kopfſchmerzen, ſaures Auf- 
ſtoßen, ———— Blähungen, Schlaf— 
loſigleit, geiſtige Niedergefhlagenbeit, Herz⸗ 
tlopfen, Nervofität, Magenlatarrh, Manen- 
geſchwüre, Magengas, Gefühl der Boliheit 
nach dem Eſſen, Aufſtoßen, Schmerzen in 
der Nagengegend, belegter Zunge, bitterem 
Geſchmaͤck im Munde, Appetitloſigleit etc., 
behaftet feid, dann fendet mir Euren Namen 
und Adreſſe, ich werde Euch ein freies 
Padet von meinen Magentabletten fenden, 
welche Euch in Kürze heilen werden. So 





wohlthuend wirken dieſe Magentabletten, daß 
Ihon Fälle geheilt wurden, wo anjcheinend 
feine Hülfe mehr möglich war. Es ijt ein 
wunderbares Mittel, mweldhes Euch 
in furzer Zeit heilen wird. Ein illuftrir: 
tes 52jeitiges Buch, welches Ihren Fall ge 
nau befchreiben wird, ſende ich ebenfalls frei. 
Schickt fein Geld oder Poſtmarken, denn id 
will, daß jeder Kranke diejes föftliche Mittel 
erft auf meine Koften probirt. 


Man adreffire: 


Kohn U. Smith, Dep. 20 


306-308 Broadwah, Milwaukee, Wis. 
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August Rogy 


= Importer of - 


: Pure Percheron & Royal Belgian Stallions: 
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Heilt die Blinden 


Cataract, Staar, Fe, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
er; Waſſerſucht, Taubbeit, Knochens 
frag, Bandıvurm, Falfucht- Epilepfia, 
Salzfluß, Difeneswunden, Bettnafjens 
Bettpifien, Druſen⸗Anſchwellung, Aus⸗ 
ſchlag, Katarrh, Magenleiden, Weibliche 
N Strankheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 
Mrd. Halver, Battle Creek, blind 10 
; Mrs. Metee, Marlette, blind 8 
ahr; Mr. B. Cook, blind 50 Jahr; Mr. 
G Edwards, Sandusty,blind 3 sap: Mr.Bal,Hague, 
Cast, Cun., blind 6 Jahr; Mr. G. Thieffen, Morris, 
Dan., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., geheilt. 
Wir h ilen wo Aerzte aufgeben. Aerzlicher Rat em 
niffe Frei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., USA. 














Schwer ausführbar. — Ehef (zum 
Angejtellten): „Geſtern war ein 
Stellefuchender hier, der ſich um Ar- 
beit beworben hat; haben Sie fid) 
feine Adreſſe notiert.” — Angeltell- 
ter: „Gewiß, Herr Chef, ich habe fie 
jedocd) verlegt und fann fie nicht wie 
derfinden.” — Chef: „Na, da jchrei- 
ben Sie dem Mann, er foll feine 
Adreſſe nochmals einjenden. 
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11.55; Middling, Golf, 











1906. 





- Bünme und Samen die wachſen. 
Beſte Sorten, niedrige Preife. 8. 8. I» 
Aepfel⸗ u. Pfirſichbäume 4<, Pflaumen- ne 

und Kirfhbäume 12c, alle ver- N) 

ebelt. Concord Weinreben F & 
2c, Baldbaumfeplin- «1 2 
ge von $1.00 N 


Bir 
bezahlen 
Fracht auf 
Bäume Großer 
Vorrath von allen Sorten 
— F DET gemüfe, Sinmen und geldfä- 
N mereien zu billigen Preifen.* Katalog 








2 a ee fe Carl Sondereccc 








Weitere Lawinenſtürze. 

Denver, 20. März. — Der jeit 
einer Woche in Colorado herrjchende 
Schneejturm nahm geltern ein Ende; 
das Thermometer zeigt fünf Grad 
unter Null und ſank in Cheyenne, 
Wyo., auf 12 Grad unter Null. In 
den Bergen jind bereits zahlreiche La— 
winen niedergegangen und der Scha 
den iſt enorm; in Ouray allein er- 
reicht er eine Million Dollars. In 


Suray, Telluride, Nico, . Silverton 
und anderen Bergjtädten erwartet 
man noch weitere Unfälle. Durango 


und San Juan im weitlichen Colo 
rado Sind völlig von der Außenwelt 
abgejchnitten. Der ſchwere Schnee- 
fall giebt Sicherheit fir geniügende 
Waffermengen zu Srrigationsziveden. 
Holyoke, Col, 20. März. 
Der Schnee liegt in dieſer Gegend 
zwei Fuß hoch und macht die Wege 
unpafjiierbar. Der Bahnverkehr it 
eingeitellt und man befiicchtet eine 
falls er nicht bald wie 
der aufgenommten wird. Die Geleiſe 
der Burlington-Babır find Ttreefen 
s Fuß tief unter den Schnee- 


Hungersnot, 


weile jech 


maſſen. 
Marktbericht. 
New York, 22. März. 
Weizen Ro. 2 rot, Sie. 
Korn Alle 
Safer 36—8Te. 
Baumwolle — Middling, Hochland, 


11.80. 
St. Louis, 22. März. 


Weizen No. 2 rot, 83-89e. 
Korn 13—43 Va. 
Safer — 33e. 
Noggen TTe. 

Kanſas City, 22. März. 
Weizen — No. 2, TI—T%. 
Korn — 48e. 
Safer No. 2 weiß, 311a— 32. 
Noggen — 57e. 

ee Sg 22. Marz. 
Weizenmehl. — No. 1 Batentmebl, 


81.00-41.10; No. 2, $3.80—3.90; 
No. 1 „Elears“, 53.50-83.60; Wo. 
9, 82.402,55. 
Niebmarft. 
Chicago, Ill. 22. März. 

Rindvieh. Die heutige Zu— 
fuhr betrug 7000. Die Breije jtell- 
ten fich wie folgt: Stiere, $4.00— 
6.25; Stocders und Feeders, $2.90 

1.75; Bullen, $2.60-—4.25; Hei— 
fers, 82.50-55.00; Kübe, $3.10- 
5.00; Kälber, $3.00-— 7.00. 

Schweine. ‚Die heutige Zu— 
fuhr betrug 23,000. Die Breije jtell- 
ten sich wie folat: Leichte Sorte, 
86.25--6.45; ſchwere Sorte, $6.20 
— 6.45; gemifchte Sorte, $6.25- 
6.45. 

Schafe. Die heutige Zufuhr be- 
trug 15,000. Die Breije jtellten ſich 


wie folgt: Widder, $5.60—6.25; 
Ewes, $4.50—6.00; Eulls3 und 
Rams, $3.75—4.25; Lämmer, $4.75 
6.85; Jährlinge, $5.75—6.40. 
Omaha, Neb., 22. März. 
Rindpvieh— Zufuhr 4800. Der 
Markt war jtetig bi niedriger. Ein- 
heimijche Stiere $4.00—5.60; Kühe 
und Heifers $3.00— 4.50; wejtliche 
Stiere $3.50—4.60; Canners $1.75 
2.85; Stoders und Feeders $2.75. 


Schweine— Zufuhr 14,000. 
Der Marft war etivas niedriger. 
Schwere 36.1715—6.25; gemijchte 
26.15—6.171, 5; Ferkel  $5.00- 


6.00. 
Schafe 
Marft war Ttetta. 


Zufuhr 4500. Der 
Jährlinge 55.20 


5.70; Widder $5.10—5.50: Mut- 
terichafe  84.50-—5.25:; Lämmer 
56.00—6.50. 


Keine alten Lente verlangt, das iſt 
haufig die Antwort, welche viele tiich- 
tine Yente erhalten, die nach Arbeit 
ſuchen. Es jind berzloje Worte, dar- 
auf berechnet, den letzten Funken von 
Wat aus dem traurigen Herzen zu 
treiben. Die Leute jind nicht zu alt, 
um arbeiten zu fönnen, aber man ge- 
bramcht junge Yente: das iſt die ganze 
Sejchichte. Was foll aus dieſen Leu— 
ten werden, welche unter dieſem Fluch 
lteben, Yeuten, die zur Arbeit wohl 
fähig und gezwungen ſind, ihr tägli 
ches Brot zu verdienen? Dieſes ijt 
ein ſehr ernites Broblem der jozialen 
Frage. 

Es zeigt dem jungen Manne die 
Notwendigkeit, daß er etwas für das 
Alter beiſeite legen muß. Durch 
ſtrikte Sparſamkeit iſt es wohl für ei 
nen Mann, der in guter Geſundheit 
bleibt, möglich, während der erſten 
10 Jahre ſeines Lebens ein wenig zu 
erſparen. Aber dieſe kleine ſaure 
Erſparnis iſt dahin, ſobald Krankheit 
ſich einſtellt, und er muß der Welt als 
Bettler ins Geſicht ſchauen. 

Wie wichtig ſollte es daher ſein, 
ſeine Geſundheit und Kraft in Acht 
zu nehmen ſein einziges Kapital. 
Alle Männer überſchätzen zu gerne 
ihre Ausdauer. Sie vernacdläfligen 
ſich fo lange, bis fie thatſächlich nichts 
mebr wert find. Aber eine Furze Be- 
bandlıma bin ımd wieder * einem 
zuverläſſigen Mittel, welches das Sy— 
ſtem aufbaut und das Blut reinigt, 
indem es die angehäuften Abfallſtoffe 
entfernt, wird das Syſtem in guter 
Beſchaffenheit halten. 

Unter allen Mitteln dieſer Art 
giebt es vielleicht keins, das ſolchen 
Erfolg und ſolche Beliebtheit ſich er— 
worben bat, wie Fornis Alpenkräu— 
ter-Blutbeleber. Er iſt feine Apothe— 
ker-Medizin, ſondern wird dem Pub— 
likum direkt zugeſtellt durch die Ei 
gentümer Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 1124118 So. Hoyne 
Ave. Chicago, II. 


Alle Leute follten daranf bedacht 
fein, möalichit aefund zu fein. Was 
hilft Sonst Glück und Neichtum in 
Kranfheitsfälfen? Schreibe doch an 
Dr. Ruhe, der bietet die ſicherſte 
"rhandluna und Heilung. Briefli— 
cher Nat frei. 
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Frei an Bruchleidende 


ch habe ein neues und —** Heilmittel erfunden. durch welches 
Bu dauernd geheilt wird. utzen ber Bruchleidenden geben wir ein 
illuſtriertes Buch heraus in welchem eine bauerende Kur in allen Einzelheiten 
beichrieben ift. 

Einerlei wie groß und kompliziert Ihr Leiden fein mag. ober wie viele 
Bruchbänder oder Heilmittel Sie a —A baben, ich offeriere Ihnen das ein⸗ 
ig befannte Mittel, Durch welches Sie in Ihrem eigenen Heim, ohne Opera- 
tion, Schmerzen, Gefabr,oder Beitverluft in vollitändige Kur bewirken kön- 


nen. 
Brobieren Sie dieſes neuerfundene Heilmittel; wir jenden Ihnen baßjel- 
be, aufammen mit diefem Buch voll wertuoller Ratichläge, frei, wenn Sie j0- 
fortan un fchreiben. 
. thue diejes, um Ihnen au zeigen wie leicht es ift Bruch au heilen. 
enden Sie kein Geld—nur Iren Namen und Ubdrefie, an 











Dankſagung. 


Hiermit ſpreche ich dem Herrn Doktor Schaefer in unſerer Stadt öffentlich 
meinen Dank aus, da genannter Doktor, nachdem ich von wielen Aerzten ald un- 
beilbar erklärt ward, mich in kurzer Zeit von einem fchmweren Wagenleiden ı nb 
Gelbjucht Heilte. 

‘ch kann die Schaefer’fchen Heilapparate nicht dringend genug empfehlen 
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für alle Leiden, denn mit meinen eigenen Augen babe ich Kuren vollbringen 
jehen, die in den Augen der Nerzten und Laien ala unheilbar angelehen wurden, % 
und an mir felbit habe ich es zur Genüge erfahren, daß was der Schaefer’jche % 
Heilapparat nicht mehr heilt, unbeilbar ift. % 

Wm. H. Berlis, (c. o. Felgemakers Organ Fabrik), 

Erie, Ba. 

Verzage nicht, denn Hilfe ift auch für Dich, wenn bu Dich mit Angabe De - g 
nes Leidens an ben Erfinder diejes Heilapparates wendeſt. Schriiten in eng- 2 
liicher und deutjcher Sprache werben frei verjanbt. i 
Schreibt an Dr. SMAEFER, Peach St. Erie, Pa R 
* AAN In FR Pr ur, 
Run 02 c> 22 2 <> <> <D <> <D => 22 22 20 22 20 012 02 02 XRXRKRIRI ‘x 
» ’ >». + 2 
«= Privat» Panderein zum Verkauſ. : 
. 8 
x Provinz Saskatchewan, weltliches Canada. * 
3 * * * * * * * 
* Die Unterzeichneten bieten folgende ihnen gehörige im berühmten % 
* Saskatchewan-Thale gelegenen Ländereien zum Privatverkauf an, und x 
” machen darauf aufmerkjam, daß diefelben in der Mitte der großen x 
x Mennoniten-Anfiedlung liegen. * 
[2 Weftlich von Rofthern: x 
& NW 1-4 Sect. 18, Town4d8, Ranged, W. rd * 
MM N 1-2 “4 7, “ 43, 4, “ * 
* E 1-2 “5 ”" = * ve 
* 8 1-2 “ 9, 42, “ 6, “4 % 
% Bolle “ 3, “u 42, “u 6, “ * 
2 Volle “ 19, “ 42, “ 4, “u * 
23 NW 1-4 “ 9, “ 42, “ 4, “ Ak 
& volle, ” » a “ “ 
x Volle “86, ”" m ’ 6, “ HM 
* Volle —— * “ m ⸗ * 
3 Nördlich von Langham, an der Canadian Northern R. R.: x 
E W1-2& NE 1-4 Sect.7, Towndl, Range6, W, rd x 
KR Volle 8, “4, Me er * 
| S. E. 1-4 “u, ” ee " ” & 
5 W.12& NE14 “ 19, “1, .6, — * 
x S. 1-2 “gg, “40, — 0. > 
” S, 1-2 “ 7 “ 40, “ 6, “ % 
5 Ss. 1-2 “ 1, “ 40, “ 7, “ x 
R NE. 1-4 ” m, “89, 2 M — [2 
= Ss. 1-2 “ 23, “ 89, “ 7, “ & 
v W.1-2&SE1-4 " 2%, “.g, .g “ * 
* Die Güte und Extragsfähigkeit des Bodens in jener Gegend iſt x 
M allgemein befannt. Sobald die neuen Eijenbahnen fertig find wird & 
& der Landpreig fich verdoppeln. * 
3 Wir geben wirklichen Anſiedlern mäßige Preiſe und ſehr günſtige —* 
% Bedingungen. Man jchreibe an: “ 
x 4 
Ri PETER JANSEN & SON, . ß 
u Jansen, Nebraska, U.S.A. % 
“ Dder an unfere Generalagenten: & 
* THE ROSTHERN REALTY CO,, 5 
u Rosthern, Saskatchewan, Canada x 
2) R : ’ % 
—* Für Leſer in Rußland diene folgende Erklärung: N.W. 1-4 meint, Norb- * 
weit Viertel, E. Oft, N. Nord, S. Süden, W. Weſten u. ſ. w. * 
——————————————,,,——————— 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifle & North-Western Line 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & Nortb-Western Line 
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&rmattung, lerven/chwüäche ® 
: Pacific Goast 


Magenleiden, Blut- und Haut-Kranfheiten und R 
matismus find die Folgen von "Buihes Blute. | 


k Ä | ® 
Kann Alles gerelt werden mit Bush: Huro. ff 
Dieſes befeitigt micht nur die Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
ba3 Blut und bie Körperfäfte und verhütet Mifroben und Kranfheits- 


Sriheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 


=, Für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals 2c. nimm Cold-Push, 25c. f 1 
m Bufnea's Frauenfranfheiten- Mur heilt die manigfaltigiten Kx# \O the man who seeks a climate that 
I ‚scauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, ꝛc. Preis $1.00K% is mild and a region of widely varied 


Aller briefliher Rath frei. DR C. PUSHECK, Chi . .f 
. | nn tl resources, the Pacific Coast oe 


great Opportunities. wr3 
California, Oregon and — 5— reizen | e their 
climatic and health-building con ff 
portunity of a life-time for building '\ 
One-way Colonist tickets,are, on sakt 
to April 7th, at the rate of/% 
correspondingly low rates 
Personally Con 
on which a double berth i 
car from Chicagq; costs only $7.0g All agents sell tickets 
via the Chicagog Uniop";Pacifig’& North-Western Line. 
The train servigefist of tie best,— these tickets are 
ist ‚side ırs on ‚the famous Electric- 
eles Eimited, less than 
‚alıfornia without 


dk. Take Route, and 
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Mennonitiihe Ansiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frübjabr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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in Chilago, with 
Daily and 
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GoinatoS 
bv Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and dificult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


* 





and | 26 

If you want fo know how to reach this land where the climate 
is mild and where labor is never oppressed by stress df weather, 
how much it costs togoand what you can do when you get there, 
send 4 cents for books, maps, time tables and full information, 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 





Homsopathifche Leberpillen 


turieren chroniiche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
biejem Uebel befreit fein wollt, fo probiert dieſes 


I : >er- Mittel, e3 wird Euch helfen. Preis, 25 Cents per 
The abode of Soft Winds, Per Flaiche, Bortofrei. 


sistent Sunshine and Gentle Meine weihe Salbe 


Rains; the land of Beauty, bat ichon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
j " ein offenes Bein haft und alles nicht belfen will, 
Happiness, Flowers, Content- probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 


Inquire W. H. CONNOR, G. A., 
35 Cents per Box. Bortofrei, 


53 EAST FOURTH ST., 5 CINCINNATI, OHIO. tand Health. . . 
i re Meine Reigungialbe 
FIRIRIRLIFLALAIRKAXAXAXHLHIHIHN KK IKT HH HZ The Territory served by the Lovis- ift das beite äußerliche Mittel für ‚Eheumatifehe 


hg u nn ig 2 hung Ds = Y ed mit 
> i 1 ı Bor. P per Box, Bortofrei. 
ville & Nashville Railroad, Homöopathiiche Mittel irgend weicher Art könnt 


. . Ihr von mir beziehen. 
stretching from the Ohio — 
These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


River to the Gulf. Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave, Cleveland, Ohio. 
Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. here are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
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Throughout this wide area fertile land 


is yet to be had at— from a Northern Agenten verl| an gt! 





standpoint—VERY LOW PRICES. Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der bejte 


From some of this land an average of 


$416.95, net, was made last year on Schmerzen: Stiller) 


S rawberries. Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Fıom Cantaloupes $250 00. Huſten-Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Gholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 


* Peaches, Apples, Graper, return hand- Für befte Offerte adreifiere 
somely. Cattle need but little winter- Dr. 4. E. OREBE & 00. Jansen, Neb. 





feed. Sichere Geneſung | bucchdiemwun- 
Write me for Facts und Figures. aller Branken derwirkenden 
Granthematiihen Heilmittel, 

G. A. PARK, (auch Baunicheidtismus genannt). 


General Imigration and Industrial Agent, BB Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 


Louisville & Nur — —— von 


Speziel-Arzt der Exantematiſchen Heil— 
methode. 

48 VI £ u u Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Drawer W Cleveland, O. 

Man hüte fich vor Fälfchungen und fal- 

LOUISVILLE, KY. a 
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M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, I. 
Agents— Land and Industrial Department. 
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